
2025
 WELTHUNGER-INDEX
20 JAHRE FORTSCHRITT IM BLICK:  
ZEIT FÜR EIN NEUES BEKENNTNIS ZU ZERO HUNGER



Unterernährung Wachstums  ver- 
zö gerung bei Kindern 

Auszehrung 
bei Kindern

Kinder-
sterblichkeit

1/3 1/6 1/6 1/3+ + + =

Der Welthunger-Index (WHI) ist ein Instrument, mit dem die Hungersituation auf globaler, regionaler und nationaler Ebene umfassend erfasst 

und verfolgt wird. Die WHI-Werte basieren auf den Werten von vier Indikatoren:1

Unterernährung: der Anteil der Bevölkerung, dessen 

Kalorienbedarf nicht gedeckt ist.

Wachstumsverzögerung bei Kindern: der Anteil von 

Kindern unter fünf Jahren mit einer zu geringen Größe in 

Bezug auf das jeweilige Alter, ein Beleg für chronische 

Unterernährung. 

Auszehrung bei Kindern: der Anteil von Kindern unter fünf 

Jahren mit einem zu niedrigen Gewicht in Bezug auf die 

jeweilige Größe, ein Beleg für akute Unterernährung.

Kindersterblichkeit: der Anteil der Kinder, die vor ihrem 

fünften Geburtstag sterben, was zum Teil das fatale 

Zusammenwirken von mangelnder Nährstoffversorgung 

und einem ungesunden Umfeld widerspiegelt.

Diese vier Indikatoren werden auf folgende Weise zusammengefasst:

Basierend auf den Werten der vier Indikatoren bildet der WHI-Wert auf einer 100-Punkte-Skala die jeweilige Hungerlage ab, auf der 0 der beste 
Wert (kein Hunger) und 100 der schlechteste Wert ist.2 Der WHI-Wert jedes Landes wird je nach Schweregrad von niedrig bis gravierend eingestuft.

1
  Jeder der Indikatoren ist standardisiert; siehe Anhang A für Einzelheiten.

2
    WHI-Werte lassen sich nur innerhalb desselben Jahresberichts vergleichen, nicht zwischen verschiedenen Berichten. Um die Nachverfolgung der Hungerentwicklung in einem Land oder  einer 
Region über einen längeren Zeitraum hinweg zu ermöglichen, gibt dieser Bericht die WHI-Werte für 2000, 2008 und 2016 an, welche mit den WHI-Werten für 2025 verglichen werden  können. 
Eine detaillierte Erläuterung des WHI-Konzepts, der Zeiträume und der Berechnung der Werte sowie der Interpretation der Ergebnisse findet sich in Anhang A.
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> Seit 2016 hat sich der Hunger weltweit kaum verringert. Wir tre-

ten auf der Stelle, und das Ziel Zero Hunger bis 2030 ist in Gefahr.  

2025 liegt der Welthunger-Index mit 18,3 nur geringfügig unter 

dem Wert von 2016 (19,0) und bleibt damit in der Kategorie mäßig. 

 > Die stockenden Fortschritte bei der Überwindung des Hungers verdeut-

lichen die wachsenden Herausforderungen durch sich überlagernde 

und gegenseitig verstärkende Krisen: darunter bewaffnete Konflikte, 

wirtschaftliche Instabilität und fehlende politische Entschlossenheit. 

2024 war das heißeste Jahr seit Beginn der Aufzeichnungen. Der 

Rückgang humanitärer Hilfe, der Abbau wichtiger Frühwarnsysteme 

und das nachlassende Engagement zur Überwindung des Hungers 

verschärfen die Aussichten weiter.

 > In kritischen Kontexten wie in Burundi, der Demokratischen 

Volksrepublik Korea, den Palästinensischen Gebieten, Sudan und 

Jemen verhindern Datenlücken vollständige WHI-Werte für 2025 

und verschleiern das tatsächliche Ausmaß des Hungers. Verfügbare 

Indikatoren deuten auf eine noch alarmierendere Realität hin. Fehlen 

Finanzierung und Daten für Frühwarnsysteme, bleiben Bedürfnisse 

unsichtbar und Hunger verschärft sich.

 > Konflikte bleiben der größte Treiber des Hungers. 2024 lösten gewalt-

same Konflikte 20 Ernährungskrisen aus und trafen fast 140 Millionen 

Menschen. Die Situationen in Gaza und im Sudan verdeutlichen, wie 

Konflikte Lebensgrundlagen zerstören. Die Zahl der Menschen in 

akuter Hungersnot hat sich 2024 gegenüber 2023 verdoppelt, die 

meisten leben in Gaza und im Sudan. Massive Zerstörungen bedro-

hen die Ernährungssicherung dauerhaft. 

 > Budgets für humanitäre Hilfe sind drastisch gesunken, während 

Militärausgaben stark steigen – eine Umkehrung der Prioritäten, die 

die weltweiten Maßnahmen gegen Hunger untergräbt. Mit sinken-

den Finanzmitteln bleibt die Unterstützung auf die akutesten Krisen 

beschränkt – Millionen, die dringend Hilfe benötigen, werden somit 

nicht erreicht.

 > Der globale WHI-Wert verdeckt starke regionale Unterschiede: Hunger 

bleibt in Afrika südlich der Sahara und in Südasien ernst, während 

die moderate globale Verbesserung bei Unterernährung vor allem auf 

Fortschritte in Teilen Süd- und Südostasiens sowie Lateinamerikas 

zurückzuführen ist.

 > Beispiele aus Ländern wie Angola, Äthiopien, Bangladesch, Indien, 

Nepal und Sierra Leone zeigen, dass gezielte politische Maßnahmen 

und kontinuierliche Investitionen erhebliche Fortschritte in der 

Überwindung des Hungers ermöglichen. Diese Erfolge sind jedoch fra-

gil und zeigen, wie wichtig solide Politiken, nachhaltige Unterstützung, 

Frühwarnsysteme, Klimaanpassung und die Transformation der 

Ernährungssysteme sind, um Fortschritte zu sichern und auszubauen.

KERNBOTSCHAFTEN

ZU GERINGE FORTSCHRITTE IN DER HUNGERREDUZIERUNG

In 7 Ländern wird der Hunger immer noch als sehr ernst und in 35 Ländern als ernst eingestuft.

In 5 Ländern mit 

niedrigen, mäßigen 

oder ernsten WHI-

Werten für 2025 – 

Fidschi, Jordanien, 

Libyen, Salomonen 

und Syrien – sind 

die WHI-Werte für 

2025 sogar noch 

schlechter als die 

für 2000.

In 10 Ländern 

mit mäßigen, ernsten 

oder sehr ernsten 

WHI-Werten für 2025 

stagnieren die Fort-

schritte weitgehend –  

ihre WHI-Werte 

für 2025 sind im 

Vergleich zu den WHI-

Werten für 2016 um 

weniger als 5 Prozent 

gesunken oder 

unverändert geblieben.

Mindestens 56 Länder wer-

den beim derzeitigen Tempo bis 

2030 keinen niedrigen Hunger  wert 

– geschweige denn das Ziel Zero 

Hunger – erreichen. Setzen sich 

die Fortschritte in dem seit  

2016 beobachteten Tempo fort, 

könnte ein niedriger Hungerwert  

auf globaler 

Ebene erst 2137 

– also in mehr 

als 100 Jahren – 

erreicht werden.

In 27 

Ländern mit 

niedrigen, mäßigen, 

ernsten oder  

sehr ernsten WHI-

Werten für 2025 

hat der Hunger seit 

2016 zugenommen.

Bemerkenswerte  
Fortschritte wurden 
beispielsweise in 

 Mosambik, Ruanda, Somalia, 
Togo und Uganda erzielt,  

auch wenn weiter hin 
Herausforderungen  

bestehen.
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GLOBALE, REGIONALE UND 
NATIONALE HUNGERTRENDS

Nach einer Phase deutlicher Fortschritte bis 2016 stagniert der 

Welthunger-Index, und der Hunger wird weiterhin in die Kategorie 

mäßig eingestuft. Zwar ist der globale WHI-Wert zwischen 2016 

und 2025 leicht von 19,0 auf 18,3 gesunken, die zugrunde liegen-

den Trends bleiben jedoch äußerst besorgniserregend. Die welt-

weite Unterernährung stieg während der COVID-19-Pandemie stark 

an, erreichte 2021 mit 8,8 Prozent ihren Höchststand und ist seit-

dem leicht zurückgegangen – auf 8,2 Prozent beziehungsweise 

geschätzte 673 Millionen Menschen im Jahr 2024. Trotz dieses 

Rückgangs bleibt die Zahl der unterernährten Menschen noch immer 

um fast 100 Millionen höher als 2016 (FAO 2025a). Die anderen 

Ernährungsindikatoren, die zur Berechnung des WHI herangezogen 

werden – Wachstumsverzögerung, Auszehrung und Untergewicht 

bei Kindern sowie Kindersterblichkeit –, haben in den vergangenen 

zehn Jahren kaum Verbesserungen gezeigt. Die globale Bewertung 

verschleiert zudem deutliche regionale Unterschiede: In Afrika süd-

lich der Sahara und in Südasien, den beiden am stärksten betrof-

fenen Regionen, ist der WHI-Wert nach wie vor ernst. Für sieben

Länder (Burundi, Demokratische Republik Kongo, Haiti, Madagaskar, 

Somalia, Südsudan und Jemen) sind die WHI-Werte mittlerweile sehr 

ernst. In zwei Dritteln aller Länder stagniert der Fortschritt oder hat 

sich sogar umgekehrt. Die weltweit geringfügige Verbesserung der 

Unterernährung spiegelt vor allem Fortschritte in Teilen Süd- und 

Südostasiens sowie Lateinamerikas wider, während der Hunger in 

Regionen, die von Konflikten, Klimaschocks und wirtschaftlichen 

Belastungen betroffen sind, weiter zugenommen hat. Die Realität im

Jahr 2025 könnte schlechter sein, als es die aktuellen WHI-Werte 

vermuten lassen. Diese beruhen auf Daten von 2020–2024 (siehe 

Anhang A) und erfassen daher die Folgen jüngster Entwicklungen – 

wie eskalierende Konflikte, zunehmende Klimaschocks, verschärfte 

Wirtschaftskrisen und drastische Mittelkürzungen – noch nicht 

vollständig. Diese Entwicklungen deuten einen Wandel an: vom 

Stillstand hin zu einem wahrscheinlichen Anstieg des Hungers, des-

sen Verschärfung sich voraussichtlich im nächsten Welthunger-Index 

zeigen wird. Das Ziel Zero Hunger bis 2030 scheint kaum erreichbar 

zu sein. Das unterstreicht die dringende Notwendigkeit eines erneu-

ten Bekenntnisses zu dem Ziel der Überwindung des Hungers und 

verlangt größere Anstrengungen.

Der größte Treiber des Hungers sind weiterhin Konflikte. 2024 

verschärften sich gewaltsame Konflikte weltweit und destabilisier-

ten bereits angespannte Ernährungssysteme weiter. Der von ACLED 

Hinweis: Die Ergebnisse dieses Berichts zum Welthunger-Index 2025 ersetzen alle früheren WHI-Ergebnisse. Die in diesem Bericht 
enthaltenen Werte und Indikatordaten aus den Jahren 2000, 2008 und 2016 sind derzeit die einzigen Daten, die für gültige Vergleiche 
des WHI im Zeitverlauf verwendet werden können. 

(Armed Conflict Location and Event Data) erstellte Konfliktindex ver-

zeichnete 2024 fast 200.000 gewalttätige Ereignisse – ein Anstieg 

von 25 Prozent gegenüber 2023 und fast eine Verdoppelung im 

Vergleich zu 2020 (ACLED 2024). Gewaltsame Konflikte blieben der 

beständigste Faktor für akute Ernährungsunsicherheit und betrafen 

im vergangenen Jahr direkt 139,8 Millionen Menschen in 20 Krisen. 

Die Zahl der durch Konflikte vertriebenen Menschen erreichte mit 

über 122 Millionen den höchsten jemals gemessenen Wert (FSIN 

and GNAFC 2025; UN Security Council 2025). Die Situationen in 

Gaza und im Sudan verdeutlichen, wie Konflikte Lebensgrundlagen 

zerstören: Märkte werden bombardiert, Felder vermint, Korridore 

für humanitäre Hilfe geschlossen, und der Hunger wird bewusst als 

zusätzliche Kriegswaffe eingesetzt. Zwischen 2023 und 2024 hat 

sich die Zahl der Menschen, die von Hungersnöten bedroht sind, 

mit etwa 2 Millionen mehr als verdoppelt, wobei 95 Prozent davon 

in diesen beiden Regionen leben (FSIN and GNAFC 2025). Ein 

FEWS NET Update von Juni 2025 warnt davor, dass in Teilen des 

Sudans weiterhin eine Hungersnot herrscht. Der Konflikt hat sich 

verschärft: Drohnenangriffe auf kritische Infrastruktur behindern 

den humanitären Zugang, während anhaltende belagerungsähnli-

che Bedingungen die Sterblichkeit in die Höhe treiben – vor dem 

Hintergrund extremen Hungers, schwerer Mangelernährung und einer 

rasant zunehmenden Krankheitslast. Eskalierende Gewalt im Osten 

der Demokratischen Republik Kongo, im Norden Nigerias und in Cabo 

Delgado in Mosambik schwächt die Kapazitäten zur Bewältigung die-

ser Krisen und blockiert den Zugriff auf Hilfsgüter. Wo Krieg und ext-

remes Wetter zusammentreffen, kann sich die Lage drastisch schnell 

verschlechtern. Das zeigt das Beispiel Nordmosambiks: Nach star-

ken Regenfällen durch tropische Wirbelstürme überfielen bewaff-

nete Gruppen Dörfer, die bereits durch wetterbedingte Ernteausfälle 

geschwächt waren. Diese Angriffe dürften sich in der Trockenzeit noch 

verstärken, was zu weiteren Vertreibungen führt und den Zugang zu 

den Feldern einschränkt (FEWS NET 2025).

Gleichzeitig hat sich der Klimawandel von vereinzelten extremen 

Wetterereignissen zu einer ständigen Bedrohung entwickelt. Das 

Jahr 2024 war das heißeste seit Beginn der Wetteraufzeichnungen, 

mit Landtemperaturen, die etwa 1,5 °C über dem vorindustriellen 

Referenzwert lagen, und einer beispiellosen Erwärmung der Ozeane 

(WMO 2025b). Die Erträge in der Landwirtschaft und Fischerei 

sind zunehmend gefährdet, da die Ökosysteme mit dem Tempo 

und Ausmaß des Klimawandels kaum Schritt halten können. In 
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Südafrika führte eine durch das Klimaphänomen El Niño verursachte 

Dürreperiode selbst nach dem Einsetzen der Regenfälle Anfang 2024 

in sechs Ländern zu einem Rückgang der Getreideproduktion um 30 

bis 50 Prozent (FSIN and GNAFC 2025). Für die kommenden Jahre

zeigen Modellrechnungen eine 80-prozentige Wahrscheinlichkeit, dass 

zwischen 2025 und 2029 mindestens ein Jahr heißer wird als 2024 – 

und damit zum wärmsten Jahr seit Beginn der Aufzeichnungen. 

Damit steigen die Risiken für Hitzestress, Überschwemmungen und 

Stürme – Bedingungen, die voraussichtlich Anbauzyklen stören und 

die Futterversorgung für Vieh beeinträchtigen werden (WMO 2025c). 

Regionen, die bereits stark unter Druck stehen – wie Teile Ostafrikas, 

wo Somalia auch in diesem Jahr den höchsten WHI-Wert verzeich-

net – werden voraussichtlich wiederholt von schweren Klimaschocks 

getroffen (FEWS NET 2025).

Auswirkungen von Konflikten und Klimaveränderung spiegeln sich

in den Märkten oft in noch verstärkter Form wider. Wirtschaftliche 

Schocks waren 2024 der Haupttreiber von Hunger für 59 Millionen 

Menschen – oft zusätzlich zu Konflikten und klimatischen Belastungen 

(FSIN and GNAFC 2025). Das weltweite Wachstum bleibt unter 

dem Durchschnitt vor der Pandemie, Währungsabwertungen und 

Schuldendienstzahlungen entziehen den sozialen Sicherungssystemen 

Mittel, während die Kaufkraft der Haushalte einbricht. Im Jemen ver-

lor der Rial innerhalb eines Jahres fast 30 Prozent seines Wertes, 

wodurch die Kosten für Grundnahrungsmittel trotz nominaler

Preiskontrollen auf Rekordhöhen stiegen. Die Lebensmittelinflation in 

Äthiopien ist seit den Höchstständen Anfang 2024 zwar zurückgegan-

gen, liegt jedoch immer noch bei fast 12 Prozent. Nach Jahren zwei-

stelliger Werte und wiederholter Aussetzung von Entwicklungsgeldern 

ist dies ein schmerzhafter Rückschlag, der weitere Fortschritte bei 

der Überwindung von Hunger bremst. Entsprechend hat sich der 

WHI-Wert in den vergangenen zehn Jahren kaum verbessert – eine 

Entwicklung, die durch Handelskonflikte zusätzlich verschärft wird. 

Mögliche gegenseitige Zölle auf Agrar- und Lebensmittelprodukte 

könnten das globale BIP um bis zu 0,4 Prozent senken und 

Grundnahrungsmittel aus einkommensschwachen, importabhängi-

gen Ländern abziehen (FEWS NET 2025). 

Inmitten dieser Belastungen ist die öffentliche Entwicklungs-

zusammenarbeit (ODA), einst eine wichtige Stütze der wirtschaft-

lichen Stabilisierung, stark zurückgegangen. Die humanitäre ODA 

sank 2024 um 9,6 Prozent, und die Entwicklungshilfe ging insge-

samt um 7,1 Prozent zurück. Für 2025 wird ein weiterer Rückgang 

um 9 bis 17 Prozent prognostiziert (Obrecht and Pearson 2025). 

Der Trend scheint sich fortzusetzen: Bis Juni 2025 erhielt der Global 

Humanitarian Overview (GHO) der Vereinten Nationen nur 12 Prozent 

seines Jahresbedarfs, nachdem die USA, Deutschland und das 

Vereinigte Königreich ihre Hilfe gekürzt hatten (UN OCHA 2025a; 

Obrecht and Pearson 2025). Das Amt der Vereinten Nationen für die 

Koordinierung humanitärer Angelegenheiten (UN OCHA) schätzt, dass 

dadurch 79 Millionen Menschen von geplanter Hilfe ausgeschlos-

sen werden, während die Ernährungsversorgung von 14 Millionen 

Kindern gefährdet ist (UN OCHA 2025a). Ernährungsexpert*innen 

schätzen, dass der Einbruch der Finanzierung für die Behandlung 

schwerer Auszehrung 2,3 Millionen Kinder ohne Versorgung lassen 

und jährlich 369.000 zusätzliche Todesfälle bei Kindern verursachen 

könnte (Osendarp et al. 2025). Unterdessen stiegen die globalen 

Militärausgaben im Jahr 2024 auf 2,7 Billionen US-Dollar und damit 

auf mehr als das 100-Fache der für humanitäre Hilfe bereitgestellten 

Mittel. Dies stellt eine Umkehrung der Prioritäten dar, die laut UN 

OCHA „eine Entscheidung und keine unvermeidbare Notwendigkeit“ 

ist (UN OCHA 2025a).

Die WHI-Werte für das Jahr 2000 umfassen Daten von 1998–

2002; die WHI-Werte 2008 basieren auf Daten von 2006–2010; 

die WHI-Werte 2016 enthalten Daten von 2014–2018; und die WHI-

Werte 2025 basieren auf Daten von 2020–2024. Die Werte zur 

Unterernährung beziehen sich auf die gesamte Welt, sowohl auf 

ABBILDUNG 1.1   GLOBALE WHI-WERTE UND UNTERERNÄHRUNGSRATEN 
DER LETZTEN JAHRZEHNTE

Anmerkung: Die WHI-Werte werden auf Basis von vier Hungerindikatoren berechnet. 
Unterernährung – einer der vier Indikatoren – steht für den Anteil der Menschen, die ihren 
Kalorienbedarf nicht decken können. Die WHI-Werte für das Jahr 2000 umfassen Daten von 
1998–2002; die WHI-Werte 2008 basieren auf Daten von 2006–2010; die WHI-Werte 2016 
enthalten Daten von 2014–2018; und die WHI-Werte 2025 basieren auf Daten von 2020–
2024. Die Daten zur Unterernährung stammen von der Ernährungs- und Landwirtschafts-
organisation der Vereinten Nationen (FAO) (2025a). Die Unterernährungswerte beziehen sich 
auf die gesamte Welt, also sowohl auf Länder, die in den WHI einbezogen, als auch auf solche, 
die davon ausgenommen sind. Für eine vollständige Liste der für die Berechnung der WHI-
Werte verwendeten Datenquellen siehe Anhang A. 
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Länder innerhalb als auch außerhalb der WHI-Berechnungen. Eine 

vollständige Liste der Datenquellen für die Berechnung der WHI-Werte 

findet sich in Anhang A. Die Farben entsprechen der WHI-Skala zur 

Schwere des Hungers.

Mit sinkender Finanzierung beginnt auch die Verlässlichkeit huma-

nitärer Kennzahlen zu bröckeln. Sparpolitik entzieht Programmen 

nicht mehr nur die finanziellen Mittel, sondern verfälscht inzwi-

schen auch die Maßstäbe, mit denen der Bedarf gemessen wird. 

Der Appell des GHO 2025 wurde von 56 Milliarden US-Dollar Ende 

2023 auf 47 Milliarden US-Dollar gekürzt – ein politisch motivier-

ter Einschnitt von 16 Prozent, obwohl der Bedarf insgesamt wei-

ter steigt. Um die geringere Summe zu rechtfertigen, wurde die 

Zielgruppe der UN-geführten Hilfsplanung verkleinert: Nur noch 61 

Prozent der als „hilfsbedürftig“ eingestuften Menschen gelten offi-

ziell als Empfänger*innen geplanter Hilfe – im Vergleich zu einem 

Durchschnitt von etwa 70 Prozent in den vergangenen zehn Jahren. 

Da sich die Unterstützung damit stärker auf Menschen in akuter Not 

konzentriert, steigen die Kosten pro Person im Schnitt an. Das erzeugt 

den Eindruck einer guten Abdeckung, während tatsächlich weniger 

Menschen Hilfe erhalten. Diese Verschiebung der Zielvorgaben birgt 

die Gefahr, das Vertrauen der Geldgeber zu untergraben (Lilly and 

Pearson 2025). Das Ergebnis ist ein Teufelskreis: Regierungen recht-

fertigen umfassendere Kürzungen mit niedrigeren Appellen, humani-

täre Organisationen reagieren mit strengeren „Priorisierungen“, und 

jede Runde verzerrt die Daten, die eigentlich als Grundlage für die 

Hilfsmaßnahmen dienen sollen, weiter.

Parallel dazu befinden sich die Datensysteme, die Krisen

verfolgen und vorhersagen, selbst in einer Krise. Umfassende 

Mittelkürzungen führten zu erheblichen Datenausfällen. Das 

Programm Demographic and Health Surveys (DHS), ein Eckpfeiler 

der weltweiten Überwachung der Kinderernährung, steht nach vier 

Jahrzehnten vor der Schließung (Khaki et al. 2025; Lenharo 2025). 

Das Frühwarnsystem für Hungersnöte (FEWS NET) – eine wich-

tige Quelle für die Vorhersage akuter Ernährungsunsicherheit, ein-

schließlich Hungersnöten – wurde Anfang 2025 ausgesetzt und 

nahm im Mai mit eingeschränkter Berichterstattung seine Arbeit 

wieder auf. Die Berichterstattung ist nun nicht nur aufgrund der 

Kürzung der Mittel für FEWS NET „eingeschränkt“, sondern auch 

weil sie von Inputs anderer Behörden abhängt, die ebenfalls von 

Mittelkürzungen betroffen sind – darunter die US-amerikanische 

Luft- und Raumfahrtbehörde NASA, die Satellitenbilder und 

Klimadaten bereitstellt. Die integrierte Phasenklassifikation zur 

Ernährungssicherung (IPC), ein wichtiges Instrument zur Bewertung 

der Schwere akuter Ernährungsunsicherheit, ist davon ebenfalls stark 

betroffen. Es wird zwar nur teilweise von USAID finanziert, stützt sich 

jedoch auf Beiträge von FEWS NET und das breitere Datenökosystem 

(Mersie 2025a). Ohne Gesundheitsdaten der DHS, Prognosen von 

FEWS NET und zeitnahe Bewertungen der IPC wird das globale Bild

von Hunger nicht nur unschärfer, sondern auch systematisch ver-

zerrt. In einer zunehmend turbulenten Welt, in der die Instrumente 

zur Erfassung des Bedarfs geschwächt sind, droht ein Teufelskreis: 

Hunger, der nicht sichtbar ist, erhält keine Hilfe – und unerkannter 

Bedarf wird immer schwerer zu erkennen (Mersie 2025b).

Hunger bleibt nicht nur bestehen, weil Krisen häufiger und län-

ger auftreten, sondern auch weil die Systeme zu seiner Überwachung 

und Überwindung geschwächt werden. Eine auf Daten basierende 

Reaktion kann ohne diese Daten nicht funktionieren. Wenn die Mittel 

für die Überwachung gekürzt werden, die Berichterstattung zusam-

menbricht und schutzbedürftige Menschen aus dem Blickfeld gera-

ten, verschwinden die Bedarfe nicht einfach – sie werden schlicht 

und ergreifend nicht mehr erfasst. Besonders betroffen sind die 

ärmsten und am stärksten von Ernährungsunsicherheit betroffenen 

Gemeinschaften, die zugleich am wenigsten Möglichkeiten haben, 

Gehör zu finden oder Unterstützung einzufordern. In einer Welt, 

die sich dem Ziel verschrieben hat, den Hunger zu beenden, ist 

es unverzichtbar zu wissen, wer zurückgelassen wird. Denn wenn 

wir den Hunger nicht erfassen, können wir ihn auch nicht wirk-

sam überwinden.

Afrika südlich der Sahara

Afrika südlich der Sahara verzeichnet weiterhin die weltweit höchsten 

Hungerraten. Seit dem Jahr 2000 hat die Region einige Fortschritte 

erzielt, wobei der WHI-Wert von sehr ernst auf ernst herabgestuft 

wurde. Seit dem Jahr 2000 ist die Mehrzahl der Länder der Region – 

35 von 47 – in eine niedrigere WHI-Kategorie gewechselt, und Kap 

Verde hat als erstes Land den Status niedriger Hunger erreicht. Seit 

2016 haben sich die Fortschritte jedoch stark verlangsamt, und in 

zehn Ländern nimmt der Hunger wieder zu. Diese Verschlechterung 

ist in erster Linie auf die steigende Zahl unterernährter Menschen 

zurückzuführen, die in sechs Ländern gravierende Ausmaße erreicht 

hat – nämlich Demokratische Republik Kongo, Liberia, Madagaskar, 

Kenia, Somalia und Sambia. Trotz zwei Jahrzehnten des Rückgangs 

bleibt die Zahl der Kinder mit Wachstumsverzögerung auf einem gra-

vierenden Niveau und hat in Angola, der Demokratischen Republik 

Kongo und Niger sogar zugenommen. Die Auszehrung von Kindern 

zeigt die geringsten Verbesserungen und bleibt auf einem ernsten 

Niveau; im Sudan und Südsudan liegen die Raten weltweit am höchs-

ten. Obwohl die Region ihre Sterblichkeitsrate bei Kindern unter fünf 

Jahren seit 2000 um mehr als die Hälfte reduziert hat, ist sie dort 
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nach wie vor weltweit am höchsten, wobei Tschad, Niger, Nigeria und 

Somalia alle in die Kategorie gravierend fallen. 

Fortlaufende und immer stärkere Schocks bedrohen die fragilen

Fortschritte in der Region. Im Jahr 2024 brachte der stärkste El Niño 

seit Jahrzehnten anhaltende Dürre ins südliche Afrika. In Ländern wie 

Sambia und Simbabwe führte dies zu weitreichenden Ernteausfällen 

und Stromknappheit. Gleichzeitig vertrieben außergewöhnlich starke 

Regenfälle und verheerende Überschwemmungen in Teilen West- 

und Zentralafrikas Millionen Menschen und verursachten schwere 

Schäden an der Infrastruktur – am stärksten betroffen waren Nigeria, 

Niger, Tschad, Kamerun und die Zentralafrikanische Republik (WMO 

2025a). Bewaffnete Konflikte führen weiterhin zur Vertreibung von 

Millionen Menschen und zu Störungen der lokalen Märkte. Aufgrund 

erheblicher Finanzierungsengpässe droht nun die Einstellung der 

Hilfe des Welternährungsprogramms für zwei Millionen Menschen 

in der zentralen Sahelzone und in Nigeria, wovon auch Flüchtlinge 

im Tschad und in Mauretanien betroffen sind (WFP 2025d; 2025i). 

Ohne dringende Maßnahmen zur Sicherung der Lebensgrundlagen, 

Investitionen in nachhaltige Agrar- und Ernährungssysteme, eine 

stärkere Klimaanpassung und den Ausbau humanitärer Hilfe drohen 

in der Region erhebliche Rückschritte.

Somalia verzeichnet seit mehr als zwei Jahrzehnten die 

höchsten Hungerraten in der Region und weltweit. Trotz stetiger 

Verbesserungen seit der gravierenden Lage im Jahr 2000 bleibt der 

Hunger in Somalia weiterhin auf einem sehr ernsten Niveau. Bis 2016 

wies Somalia den weltweit höchsten Anteil an Unterernährung auf 

und wurde in diesem Bereich erst kürzlich von Haiti überholt. Trotz 

früherer Rückgänge bleibt die Unterernährung nach wie vor gravie-

rend und betrifft über die Hälfte der Bevölkerung. Seit 2000 sind 

sowohl Wachstumsverzögerung als auch Auszehrung bei Kindern 

zurückgegangen, wobei die aktuellen Werte weiterhin als sehr ernst 

beziehungsweise ernst einzustufen sind. Die Fortschritte bei der 

Auszehrung haben in den letzten Jahren jedoch nachgelassen. 

Die Kindersterblichkeit ist seit 2000 ebenfalls deutlich zurückge-

gangen, bleibt aber gravierend und liegt weltweit an dritter Stelle. 

Durch wiederkehrende Dürren, Überschwemmungen, langwierige 

Konflikte und drastische Kürzungen der humanitären Hilfe befanden 

sich schätzungsweise 4,6 Millionen Menschen – etwa ein Viertel der 

Bevölkerung – 2025 in einer akuten Ernährungskrise (IPC 2025e; 

UN 2025d). Die in den Jahren 2022–2023 nur knapp abgewende-

ten Hungersnöte verdeutlichen sowohl das Ausmaß des Risikos als 

auch die dringende Notwendigkeit kontinuierlicher humanitärer Hilfe 

(FSIN and GNAFC 2025).

Die schwersten Hungerkrisen der Region herrschen im Sudan und im 

Südsudan. Im Sudan verhindern unvollständige Daten die Berechnung 

eines WHI-Wertes für 2025. Doch die verfügbaren Indikatoren deuten 

auf eine ernste oder sogar noch schlimmere Situation hin – darunter

die weltweit dritthöchste Rate an Auszehrung bei Kindern. Der seit 

2023 andauernde Konflikt hat die Ernährungssysteme zerstört, die 

Lieferung von Nahrungsmittelhilfe behindert und Millionen Menschen 

vertrieben. Mitte 2024 wurde in Teilen von Darfur eine Hungersnot 

bestätigt, wobei etwa 0,76 Millionen Menschen unter katastrophaler 

Ernährungsunsicherheit (IPC-Phase 5) litten. Prognosen gehen von 

einer weiteren Verschlechterung der Lage im Laufe des Jahres 2025 

aus (FSIN and GNAFC 2025). Südsudan weist gemeinsam mit der 

Demokratischen Republik Kongo den zweithöchsten WHI-Wert für 

2025 auf. Aufgrund der verbesserten Datenverfügbarkeit wird die 

zuvor vorläufige Einstufung als sehr ernst nun bestätigt. Südsudan 

verzeichnet die weltweit höchste Auszehrungsrate bei Kindern, gra-

vierende Werte bei Wachstumsstörungen und – trotz rückläufiger 

Tendenzen – noch immer eine sehr ernste Kindersterblichkeit. IPC-

Prognosen schätzen, dass zwischen April und Juli 2025 7,7 Millionen 

Menschen  – 57 Prozent der Bevölkerung – von einer akuten 

Ernährungskrise und teils noch gravierenderen Zuständen betroffen 

waren, wobei über 80.000 Menschen unter Hungersnot-ähnlichen 

Zuständen litten (IPC 2025f). Anhaltende Gewalt auf subnationa-

ler Ebene, wiederholte Überschwemmungen und ein Zustrom von 

Flüchtlingen aus dem Sudan setzen die Märkte unter Druck und über-

lasten die humanitären Hilfsmaßnahmen (WFP 2025c).

Burundi verfügt ebenso wie der Sudan über keinen kombinier-

ten WHI-Wert für 2025, die verfügbaren Indikatoren deuten jedoch 

auf eine sich verschärfende Ernährungskrise hin. Die Auszehrung 

bei Kindern ist in die höhere ernste Kategorie aufgestiegen, während 

Wachstumsverzögerung bei Kindern mit 55,3 Prozent weiterhin welt-

weit den höchsten Wert aufweist und seit 2016 von 54,0 Prozent zuge-

nommen hat. Untersuchungen in den Provinzen Muyinga und Ngozi 

bringen die hohe Unterernährung von Kindern mit der Abhängigkeit 

von Subsistenzwirtschaft und mit begrenzten Möglichkeiten zur 

Diversifizierung der Einkommensquellen in Verbindung (Emera 

et al. 2025). 2024 führten wiederholte Starkregenfälle, erhöhte 

Transportkosten und Belastungen des Gesundheitssystems aufgrund 

von Ausbrüchen von Mpox, Cholera und Masern dazu, dass 2 Millionen 

Menschen von akuter Ernährungsunsicherheit (IPC-Phase 3+) betrof-

fen waren. Anfang 2025 ist diese Zahl auf 1,2 Millionen zurückgegan-

gen. Dies ist vermutlich auf verbesserte Ernteaussichten und günstige 

Regenfälle zurückzuführen (FSIN and GNAFC 2025). Humanitäre 

Organisationen warnen jedoch davor, dass überlastete Hilfssysteme 
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und Spillover-Effekte des Konflikts in der Demokratischen Republik 

Kongo die Hilfsmaßnahmen weiterhin stark erschweren (UN 2025a). 

Die Krise in der Demokratischen Republik Kongo gehört zu den

schwersten in der Region. Zusammen mit dem Südsudan weist das 

Land den weltweit zweithöchsten WHI-Wert für 2025 auf, bleibt damit 

weiterhin in der sehr ernsten Kategorie und kann seit 2000 nur eine 

leichte Verbesserung verzeichnen. Die Unterernährung hat ein gra-

vierendes Ausmaß erreicht. Mittlerweile lebt mehr als jeder siebte 

unterernährte Mensch der Region in der Demokratischen Republik 

Kongo. Wachstumsverzögerungen bei Kindern sind mit 44 Prozent 

gravierend und steigen weiter an, die Auszehrung stagniert auf einem 

ernsten Niveau, und obwohl die Kindersterblichkeit seit 2000 halbiert 

werden konnte, ist sie nach wie vor sehr ernst. Der sich verschärfende 

Konflikt in den östlichen Provinzen und die durch El Niño verursachte 

Dürre im Süden führten 2024 zur Vertreibung von 7,8 Millionen 

Menschen und Anfang 2025 zu einer akuten Ernährungskrise bis 

hin zu noch gravierenderen Zuständen für 25,6 Millionen Menschen. 

Krankheitsausbrüche und der eingeschränkte Zugang zu humanitärer 

Hilfe schwächen die ohnehin begrenzten Bewältigungskapazitäten 

weiter (FSIN and GNAFC 2025). 

Andere Länder in der Region zeigen, dass Fortschritte möglich 

sind, wenn auch oft fragil. Äthiopien, Sierra Leone und Angola ver-

deutlichen, wie gezielte politische Maßnahmen den Hunger verringern,

aber auch, wie schnell diese Erfolge wieder zunichtegemacht werden 

können. In Äthiopien hat das Productive Safety Net Programme dazu 

beigetragen, die Kalorienzufuhr zu erhöhen, das Haushaltseinkommen 

zu steigern und die Umweltresilienz zu verbessern, indem der Staat 

Menschen mit Arbeit versorgte (Hailu and Amare 2022; Hirvonen et 

al. 2022; Tadesse and Zeleke 2022). Die Regierung von Sierra Leone 

berichtet, dass das Land durch die Ausweitung der Schulmahlzeiten 

saisonale Ernährungslücken verkürzt und die Ernährung diversifiziert 

hat sowie mithilfe des Programms Feed Salone die Selbstversorgung 

mit Reis durch Bewässerung, Mechanisierung und ertragreiche, kli-

maresistente Saatgutsorten verbessern konnte (Sierra Leone 2024). 

Nach dem Konflikt hat Angola bedeutende Fortschritte bei der 

Durchführung von Impfkampagnen und beim Ausbau der ländli-

chen Infrastruktur erzielt. Diese Erfolge werden durch neue Krisen 

untergraben: erneute Konflikte und steigende Lebensmittelpreise 

im Norden Äthiopiens, Überschwemmungen in Sierra Leone und 

anhaltende Dürre im Süden Angolas setzen die Widerstandskraft der 

Haushalte unter Druck. Die Unterernährung nimmt derzeit in Angola 

und Äthiopien wieder zu und stagniert in Sierra Leone, während 

Wachstumsverzögerung in Angola stark zunimmt (FSIN and GNAFC 

2025; FAO 2025d). Dennoch zeigen diese Beispiele das Potenzial 

gezielter Sicherheitsnetze, resilienter Ernährungssysteme und grund-

legender Gesundheitsdienste, um steigende Hungertrends umzukeh-

ren – wenn sie ausreichend finanziert und durch Frühwarnsysteme 

sowie Klimaanpassungsmaßnahmen unterstützt werden.

Südasien

Der WHI-Wert für 2025 für Südasien zeigt, dass der Hunger in der 

Region weiterhin ernst ist. Trotz dauerhafter Fortschritte in jedem der 

Länder seit 2000 hat sich diese Entwicklung in der Region in letzter 

Zeit verlangsamt. Der Anteil unterernährter Menschen ist seit 2016 

gestiegen, und in Afghanistan, Pakistan und Sri Lanka haben die WHI-

Werte deutlich zugenommen – ein Hinweis auf wachsenden Hunger. 

Die Trends bei den WHI-Indikatoren sind gemischt. Unterernährung 

liegt zwar deutlich unter dem Niveau von 2000, betrifft aber weiterhin 

fast jeden achten Menschen. Zudem stellt die Region 36,4 Prozent 

der weltweit unterernährten Bevölkerung. Die Raten von Auszehrung 

bei Kindern – und noch stärker von Wachstumsverzögerung – sind 

zwar gesunken, bleiben jedoch in dieser Region durchgehend die 

höchsten weltweit. Dank rascher Fortschritte in mehreren Ländern – 

Nepal und Bangladesch konnten die Wachstumsverzögerung seit 

2000 jeweils um fast 30 Prozentpunkte reduzieren – ist der regio-

nale Durchschnitt auf 32,3 Prozent gesunken und entspricht nun 

dem Wert Afrikas südlich der Sahara. Diese Erfolge sind auf multi-

sektorale Ansätze sowie verbesserte politische Rahmenbedingungen 

zurückzuführen (Jalaludin et al. 2025). Trotz dieser Fortschritte blei-

ben Wachstumsverzögerung und Auszehrung auf einem gravierenden 

Niveau. Ursachen dafür sind vor allem generationenübergreifende 

Faktoren: mangelhafte Ernährung von Müttern, ein hoher Anteil an 

Kindern mit niedrigem Geburtsgewicht sowie ungleicher Zugang 

zu Vorsorge- und Kindergesundheitsdiensten (FSIN and GNAFC 

2025). Während die Ernährungslage weiterhin besorgniserregend 

ist, hat sich die Überlebensrate von Kindern deutlich verbessert. Die 

Kindersterblichkeit ist um mehr als die Hälfte zurückgegangen und 

liegt heute auf einem mäßigen Niveau. Wiederkehrende Klimaschocks 

von Rekordüberschwemmungen durch Monsunregenfälle und 

Wirbelstürmen bis hin zu Gletschersee-Ausbrüchen haben die land-

wirtschaftliche Produktion und die Existenzgrundlage der Menschen 

stark beeinträchtigt, die Lebensmittelpreise in die Höhe getrieben und 

die ohnehin schon überlasteten öffentlichen Haushalte und huma-

nitären Hilfsbudgets weiter belastet. Gleichzeitig bedrohen anhal-

tende Dürren regenabhängige Anbaugebiete (FSIN and GNAFC 2025; 

World Bank 2025). Ohne verstärkte Investitionen in widerstandsfä-

hige Ernährungssysteme und inklusive Sozialschutzmechanismen 

droht die Region, mühsam errungene Fortschritte wieder zu verlieren.
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Indien spiegelt diesen allgemeineren Trend ungleichmäßiger 

Fortschritte wider. Sein WHI-Wert für 2025 ist weiterhin ernst, ver-

bessert sich jedoch weiter und liegt eine Schweregradkategorie 

unter dem Wert von 2000 und 3,4 Punkte niedriger als 2016. Die

Unterernährung ist seit 2021 leicht zurückgegangen, betrifft jedoch 

weiterhin 172 Millionen Menschen in Indien – 13,5 Millionen mehr als 

2016. Wachstumsverzögerung bei Kindern hat abgenommen, bleibt 

aber mit etwa jedem dritten Kind gravierend, was vor allem auf die 

anhaltend mangelhafte Ernährung vieler Mütter zurückzuführen ist 

(IIPS and ICF 2021). Bei der Auszehrung von Kindern gibt es leichte 

Verbesserungen, dennoch bleibt Indien in der Kategorie  gravierend. 

Sozioökonomische Unterschiede – etwa im Bildungsniveau der Eltern 

oder beim Zugang zu sanitären Einrichtungen – sowie tief verwur-

zelte Armut dämpfen die erwarteten Ernährungserfolge trotz des wirt-

schaftlichen Wachstums des Landes (Shah et al. 2024). Gleichzeitig 

nehmen Übergewicht und Adipositas zu, was auf eine wachsende 

doppelte Belastung durch Mangel- und Fehlernährung hindeutet (Ji 

et al. 2024; Venkatrao et al. 2020) 

Afghanistan weist weiterhin den höchsten WHI-Wert in Südasien 

auf und bleibt in der Kategorie ernst, wobei frühere Fortschritte 

inzwischen teilweise wieder verloren gegangen sind. Konflikte, 

Rechtsunsicherheit, wirtschaftliche Stagnation, die in eine erneute 

Inflation übergeht, und abrupte Mittelkürzungen haben die 

Ernährungsunsicherheit verschärft: Jedes fünfte afghanische Kind

leidet mittlerweile unter einer akuten Ernährungskrise, und das 

Welternährungsprogramm (WFP) hat ab Mai 2025 alle präventiven 

Maßnahmen gegen Auszehrung ausgesetzt (FSIN and GNAFC 2025; 

Save the Children 2025; WFP 2025g).

In Pakistan hat sich die Ernährungssicherheit in den vergange-

nen Jahren ebenfalls verschlechtert, wobei der WHI-Wert des Landes 

weiterhin ernst ist und seit 2016 langsam ansteigt. Wiederholte 

Monsunüberschwemmungen haben die ländliche Infrastruktur 

und Existenzgrundlagen zerstört. Prognosen zufolge werden etwa 

11 Millionen Menschen in den von Überschwemmungen betroffe-

nen Gebieten von November 2024 bis März 2025 unter einer aku-

ten Ernährungskrise leiden (FSIN and GNAFC 2025; IFRC 2025). 

Die knappen Haushaltsmittel der Regierungen schwächen die 

ohnehin schon unterfinanzierten Ernährungsdienste weiter. Durch 

die Zuspitzung der Klimakrise drohen Versorgungslücken bei der 

Behandlung akuter Unterernährung, die bereits kritische Lage weiter 

Quelle: die Autor*innen.

Anmerkung: Für Datenquellen siehe Anhang A. Die regionalen und globalen WHI-Werte werden mittels regionaler und globaler aggregierter Werte für jeden Indikator und der in Anhang A 
beschriebenen Formel berechnet. Diese regionalen und globalen Gesamtwerte für jeden Indikator werden als bevölkerungsgewichtete Durchschnittswerte und unter Anwendung der in Anhang B 
aufgeführten Indikatorwerte errechnet. Bei Ländern, für die keine Daten zur Unterernährung vorliegen, wurden die Gesamtwerte anhand von Schätzungen der Ernährungs- und Landwirtschafts-
organisation der Vereinten Nationen (FAO) ermittelt, die in Anhang B nicht aufgeführt sind. Für Angaben darüber, welche Länder die einzelnen Regionen umfassen, siehe Anhang D.
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zu verschärfen: Jedes dritte Kind leidet unter Wachstumsverzögerung, 

und die Auszehrungsraten haben erneut ein sehr ernstes Niveau 

erreicht (FSIN and GNAFC 2025). 

Bangladesch und Nepal haben bei der Überwindung des Hungers 

bemerkenswerte Fortschritte erzielt, es bestehen jedoch weiterhin 

Risiken. In Bangladesch haben gezielte Anstrengungen seit 2000 

zu einem Rückgang des ernsten Hungers auf ein mäßiges Niveau 

geführt. Es konnten deutliche Rückgänge bei Wachstumsverzögerung 

von Kindern erzielt und die landwirtschaftliche Produktion zur 

Versorgung der wachsenden Bevölkerung gesteigert werden (Ahmed 

et al. 2024). Herausforderungen bestehen jedoch weiterhin. Im 

April 2025 waren etwa 15,5 Millionen Menschen aufgrund anhal-

tend hoher Lebensmittelpreise, häufiger Zyklone und der fortdauern-

den Flüchtlingskrise der Rohingya von akuter Ernährungsunsicherheit 

betroffen (IPC 2025a). Verschärft wird die Lage durch den

Rückgang internationaler Unterstützung, der zu Kürzungen der 

Nahrungsmittelrationen für Flüchtlinge und zu geringerer Hilfe für 

die aufnehmenden Gemeinden führt (UN 2025b).

Nepal hat nicht nur Schritt gehalten, sondern – ausgehend von 

einem deutlich schlechteren Ausgangsniveau – Bangladesch in seiner 

Entwicklung inzwischen sogar überholt. Nepals WHI-Wert ist seit 2016 

um 5,8 Punkte gesunken und hat sich von sehr ernst zu mäßig verbes-

sert – der stärkste Rückgang in der Region. Verfassungsrechtliche und 

gesetzliche Garantien für das Recht auf Nahrung in Verbindung mit 

sukzessiven multisektoralen Ernährungsplänen und Verbesserungen 

im Gesundheitswesen, in der Wasserversorgung, Sanitärversorgung 

und Hygiene (WASH) sowie im Bereich der Haushaltsressourcen haben 

zu diesen deutlichen Fortschritten beigetragen (Chitekwe et al. 2022; 

Hanley-Cook et al. 2022; Koirala et al. 2024). Rücküberweisungen, 

die mittlerweile ein Viertel des Bruttoinlandsprodukts (BIP) aus-

machen, tragen zur Stabilisierung der Ernährungssicherung bei, 

machen die Haushalte jedoch anfällig für externe Schocks auf dem 

Arbeitsmarkt (IMF 2023). Gleichzeitig erhöht Nepals wachsender 

Status als Nettoimporteur von Nahrungsmitteln seine Anfälligkeit 

gegenüber globalen Preisschwankungen, während wiederkehrende 

Erdbeben, Erdrutsche und Monsunüberschwemmungen die regenab-

hängige Landwirtschaft und den ländlichen Verkehr beeinträchtigen 

(Adhikari et al. 2021; FSIN and GNAFC 2025). Um die Fortschritte 

aufrechtzuerhalten, braucht es diversifizierte Einkommensquellen, 

klimaresiliente Infrastruktur und eine vollständige Finanzierung des 

Rahmenwerks für Recht auf Nahrung.

Westasien und Nordafrika

Die Länder Westasiens und Nordafrikas haben seit 2016 nur begrenzte 

Fortschritte bei der Überwindung des Hungers erzielt. Der WHI-Wert

für 2025 der Region liegt bei 12,5, was auf ein mäßiges Ausmaß 

des Hungers hindeutet. Dies ist zwar eine Verbesserung gegenüber 

dem Wert von 16,8 aus dem Jahr 2000, der Rückgang gegenüber 

12,7 aus dem Jahr 2016 zeigt jedoch eine deutliche Verlangsamung 

des Fortschritts. Diese Verlangsamung wird vor allem durch einen 

erneuten Anstieg der Unterernährung verursacht, der die Fortschritte 

bei Wachstumsverzögerung, Auszehrung und Kindersterblichkeit wie-

der teilweise aufhebt. Nachdem der Anteil unterernährter Menschen 

in der Region Anfang der 2000er-Jahre stark rückläufig war, stieg 

er ab 2008 wieder an, und zwar von 8,7 Prozent im Jahr 2000 

auf derzeit 10,2 Prozent. Dieser Rückschritt hängt eng mit den 

sich verstärkenden Auswirkungen von Konflikten, Wirtschaftskrisen 

und Klimastress zusammen. Gewaltsame Konflikte in Syrien, Jemen 

und den Palästinensischen Gebieten haben die landwirtschaftli-

che Produktion und die Ernährungssysteme schwer beeinträchtigt, 

Millionen Menschen vertrieben und den Zugang zu Nahrungsmitteln 

erschwert (FAO 2025g; IPC 2025c; WFP 2025f). Gleichzeitig hat die 

anhaltende Dürre in Teilen der Region, darunter Irak und Nordsyrien, 

die Getreide- und Viehproduktion beeinträchtigt und in einigen 

Gebieten zu wiederholten Ernteausfällen geführt (FAO 2025b, 2025f). 

Viele Länder der Region sind nach wie vor stark von Getreideimporten 

und landwirtschaftlichen Produktionsmitteln abhängig, was sie anfäl-

lig für Preisschocks und Lieferunterbrechungen macht (FAO 2025g). 

Trotz dieser Herausforderungen verzeichnen einige Länder weiterhin 

niedrige WHI-Werte, während sich die Lage in anderen deutlich ver-

schlechtert hat. Diese Unterschiede verdeutlichen den dringenden 

Handlungsbedarf: Der Zugang zu Nahrungsmitteln muss stabilisiert 

und die Widerstandsfähigkeit der Ernährungssysteme gegenüber 

anhaltenden und sich überschneidenden Krisen gestärkt werden.

Die Auswirkungen dieser Krisen sind am stärksten in den 

Ländern zu spüren, in denen Konflikte, Vertreibung und wirtschaft-

licher Zusammenbruch zusammenkommen, wie beispielsweise im 

Jemen, in Syrien und im Libanon. Im Jemen ist der Hunger in die-

ser Region nach wie vor am größten, wodurch das Land für 2025 

als einziges in der Region vorläufig in die Kategorie sehr ernst ein-

gestuft wurde. Aufgrund fehlender verlässlicher Daten zur Anzahl 

unterernährter Menschen konnte kein WHI-Wert ermittelt werden. 

Fast jedes zweite Kind leidet an Wachstumsverzögerung, und die 

Auszehrungsraten gehören zu den höchsten weltweit. Obwohl ein brü-

chiger Waffenstillstand die großflächigen Kämpfe eingedämmt hat, 

führen der wirtschaftliche Niedergang, steigende Lebensmittel- und 
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TABELLE 1.1  WHI-WERTE DER LÄNDER (AUFSTEIGEND NACH WHI-WERTEN 2025 SORTIERT)  
 
Anmerkung: Die Rankings und Indexwerte dieser Tabelle können nicht mit Rankings und Indexwerten aus früheren Berichten verglichen werden (siehe Anhang A).

Rang1 Land 2000 2008 2016 2025
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Armenien 20,3 10,8 6,7 < 5

Belarus < < 5 <  5 <  5 <  5

Bosnien und Herzegowina 9,5 6,1 5,0 <  5

Bulgarien 8,6 8,1 7,3 <  5

Chile <  5 < 5 < 5 < 5

China 13,8 7,3 < 5 < 5

Costa Rica 5,9 < 5 < 5 < 5

Kroatien 7,1 < 5 < 5 < 5

Estland < 5 < 5 < 5 < 5

Georgien 11,8 8,0 5,7 < 5

Ungarn < 5 < 5 < 5 < 5

Kasachstan 12,0 10,2 5,7 < 5

Kuwait < 5 < 5 < 5 < 5

Lettland 5,3 < 5 < 5 < 5

Litauen 5,0 < 5 < 5 < 5

Montenegro — 5,8 < 5 < 5

Nordmazedonien 7,4 5,5 < 5 < 5

Rumänien 8,1 6,0 < 5 < 5

Russische Föderation 10,6 6,0 5,5 < 5

Serbien — 5,3 < 5 < 5

Slowakei 5,3 < 5 < 5 < 5

Türkei 14,8 6,9 < 5 < 5

Ver. Arabische Emirate < 5 < 5 < 5 < 5

Uruguay 7,9 < 5 < 5 < 5

Usbekistan 25,7 12,7 5,7 < 5

26 Moldau, Republik 18,1 15,0 5,8 5,1

26 Mongolei 29,5 17,3 8,0 5,1

28 Paraguay 12,8 8,3 5,2 5,2

29 Aserbaidschan 25,2 14,1 8,1 5,6

30 Saudi-Arabien 10,1 8,5 6,6 5,9

31 Mexiko 9,8 9,2 7,1 6,0

32 Kolumbien 10,7 10,3 7,1 6,1

33 Tunesien 9,1 7,6 6,1 6,2

34 Argentinien 6,5 5,2 5,3 6,4

34 Brasilien 11,6 6,3 5,4 6,4

34 Dominikanische Republik 15,2 12,8 8,6 6,4

37 Albanien 15,3 15,3 6,7 7,0

38 Algerien 14,1 10,8 8,0 7,1

39 Peru 21,1 12,9 8,0 7,2

40 Iran, Islamische Republik 12,4 9,5 8,3 7,4

41 Panama 17,3 12,3 9,2 7,5

42 El Salvador 13,6 11,6 8,9 7,6

43 Jamaika 8,3 8,3 8,3 8,0

43 Kirgisistan 18,4 12,2 8,9 8,0

45 Guyana 17,0 15,3 10,7 8,3

46 Libanon 11,1 8,3 7,1 8,5

47 Marokko 15,6 11,5 8,6 9,3

48 Kap Verde 16,2 13,1 11,5 9,4

49 Venezuela 14,3 8,7 14,2 9,6

50 Thailand 17,5 12,3 10,4 9,7

50 Turkmenistan 19,9 14,3 10,2 9,7

52 Fidschi 9,2 10,2 10,6 9,9

53 Oman 16,2 10,2 12,0 10,2

54 Jordanien 10,2 7,6 7,7 10,3

55 Suriname 14,9 10,4 10,8 10,4

55 Ukraine 12,8 10,0 9,7 10,4

57 Ägypten 16,4 15,5 14,5 10,5

58 Ecuador 19,1 14,6 11,3 10,9

59 Trinidad und Tobago 11,2 11,0 9,7 11,0

60 Vietnam 25,7 19,7 14,1 11,1

61 Sri Lanka 22,1 17,6 14,1 11,2

62 Honduras 21,7 15,9 13,1 12,5

63 Irak 22,9 19,2 14,7 12,8

63 Tadschikistan 39,3 26,9 15,3 12,8

65 Ghana 29,0 21,5 16,5 13,1

66 Mauritius 15,3 13,2 12,8 13,4

66 Philippinen 23,9 21,4 17,7 13,4

68 Malaysia 15,1 13,9 13,4 13,6

69 Libyen 11,9 14,8 16,3 13,9

70 Bolivien, Plurinat. Staat 27,0 20,9 14,0 14,6

70 Indonesien 25,0 27,8 18,2 14,6

Rang1 Land 2000 2008 2016 2025

72 Nepal 37,0 28,5 20,6 14,8

73 Kambodscha 39,8 24,7 17,7 14,9

74 Südafrika 17,1 16,4 12,9 15,1

75 Myanmar 41,5 28,3 16,8 15,3

76 Senegal 32,5 20,9 16,8 15,6

77 Eswatini 23,9 25,8 18,9 15,9

78 Kamerun 36,8 26,9 20,4 17,1

79 Komoren 35,7 25,7 20,5 17,2

80 Gambia 29,5 23,3 18,8 17,3

80 Togo 37,6 27,7 24,7 17,3

82 Guatemala 29,0 23,8 20,8 18,0

83 Gabun 19,8 18,4 16,1 18,8

84 Namibia 26,6 27,1 22,0 18,9

85 Bangladesch 34,6 32,5 24,4 19,2

86 Mauretanien 31,3 20,1 21,2 19,9

* Laos, Dem. Volksrepublik — — — 10–19,9*

* Nicaragua 21,4 17,1 13,1 10–19,9*

87 Uganda 36,0 28,6 29,1 20,2

88 Côte d’Ivoire 32,8 33,2 22,3 20,4

88 Salomonen 18,9 18,8 21,8 20,4

90 Simbabwe 35,5 29,6 27,2 20,9

91 Tansania, Vereinigte Rep. 40,3 29,4 24,7 21,1

92 Ruanda 49,7 36,4 28,2 21,7

93 Botswana 29,9 27,2 22,5 21,8

94 Dschibuti 44,8 32,8 24,6 21,9

95 Malawi 43,3 28,5 23,1 22,0

96 Mali 40,3 31,3 24,7 22,3

97 Kongo, Republik 35,1 32,2 26,6 22,6

98 Burkina Faso 44,5 34,4 25,4 22,9

99 Guinea 36,8 31,9 28,4 23,7

100 Äthiopien 53,0 37,5 26,1 24,4

101 Guinea-Bissau 37,6 30,4 26,6 25,4

102 Indien 38,1 34,6 29,3 25,8

103 Benin 32,2 25,5 23,8 25,9

103 Kenia 35,7 28,7 23,1 25,9

103 Mosambik 46,8 32,7 36,4 25,9

106 Pakistan 36,2 32,3 25,4 26,0

107 Timor-Leste — 42,2 30,5 28,0

108 Sierra Leone 57,8 41,1 32,4 28,5

109 Afghanistan 49,6 32,7 28,0 29,0

110 Sambia 51,2 41,4 31,7 29,6

111 Angola 63,8 35,3 25,7 29,7

112 Liberia 47,7 36,8 32,9 30,0

113 Syrien, Arabische Rep. 14,8 17,0 23,7 30,6

114 Papua-Neuguinea 31,3 32,8 31,9 31,0

115 Nigeria 38,2 32,3 29,9 32,8

116 Zentralafrikanische Rep. 46,8 41,9 36,0 33,4

117 Niger 52,7 39,0 33,3 33,9

118 Tschad 49,6 43,8 38,5 34,8

* Lesotho — — — 20–34,9*

* Sudan — — 27,5 20–34,9*

* Korea, Dem. Volksrepublik 43,8 30,8 27,6 20–34,9*

119 Haiti 40,2 37,2 29,9 35,7

120 Madagaskar 42,0 36,6 35,0 35,8

121 Dem. Rep. Kongo 46,1 39,5 36,4 37,5

121 Südsudan — — — 37,5

123 Somalia 64,3 60,5 49,4 42,6

* Burundi und Jemen — — — 35–49,9*

 = Niedrig   = Mäßig   = Ernst   = Sehr ernst   = Gravierend
Anmerkung: Für den Welthunger-Index 2025 wurden Daten für 136 Länder ausgewertet. 
Für 123 davon waren ausreichend Daten vorhanden, um WHI-Werte für 2025 zu berechnen 
und sie im Ranking zu platzieren (zum Vergleich: Die Datenverfügbarkeit ermöglichte im 
WHI 2024 die Einstufung von 127 Ländern). 
1   Rangfolge gemäß WHI-Werten für 2025. Länder mit identischen WHI-Werten für 2025 

er halten dieselbe Platzierung (Moldau und Mongolei belegen beispielsweise beide Rang 26).
2   Die 25 Länder mit WHI-Werten für 2025 unter 5 werden nicht einzeln, sondern gemeinsam 

auf den Rängen 1 bis 25 platziert. Die Unterschiede zwischen ihren Werten sind minimal.
—  = Es liegen keine Daten vor. Einige Länder existierten in ihren heutigen Grenzen im 

gege benen Jahr oder Bezugszeitraum noch nicht.
*   Für 13 Länder konnten aufgrund unvollständiger Daten keine individuellen WHI-Werte 

berechnet und keine Ränge bestimmt werden. Wo möglich, wurden diese Länder vorläu-
fig in die Kategorien der WHI-Schweregradskala eingestuft: zwei Länder in die Kategorie 
mäßig, drei Länder in ernst und zwei in sehr ernst. Für sechs Länder konnte keine vorläu-
fige Einstufung vorgenommen werden (siehe Tabelle A.3 in Anhang A im Gesamtbericht). 
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ABBILDUNG 1.3  WHI-WERTE FÜR 2025 UND DIE ENTWICKLUNG DER LÄNDER SEIT 2000

Quelle: die Autor*innen.

Anmerkung: In dieser Abbildung sind die Veränderungen der WHI-Werte seit 2000 in absoluten Zahlen dargestellt. Sie zeigt Länder, für die Daten zur Berechnung der WHI-Werte für 2000 und 
2025 zur Verfügung standen und in denen die WHI-Werte 2025 auf eine mäßige, ernste, sehr ernste oder gravierende Hungersituation hinweisen. Einige Länder, in denen von einer schlechten 
Hungersituation auszugehen ist, erscheinen hier wegen fehlender Daten nicht.
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Kraftstoffpreise sowie eine verspätete Aussaat – zusätzlich verschärft 

durch wiederkehrende und erwartete Überschwemmungen – wei-

terhin zu einer akuten Ernährungsunsicherheit. Ende 2024 wurde 

in vier Gebieten eine extrem kritische Ernährungssituation festge-

stellt. Seitdem hat sich die Ernährungsunsicherheit in den von der 

Regierung kontrollierten Gebieten angesichts drastischer Kürzungen 

der humanitären Hilfe weiter verschärft (FSIN and GNAFC 2025; IPC 

2025g; WFP 2025a). 

Auch in Syrien hat sich der Hunger in den letzten Jahren auf-

grund anhaltender Konflikte und des wirtschaftlichen Niedergangs 

verschärft. Der WHI-Wert des Landes ist auf 30,6 (ernst) gestiegen, 

was auf einen starken Anstieg der Unterernährung zurückzuführen 

ist, von der mittlerweile 39,0 Prozent der Bevölkerung betroffen 

sind. Die Dürre von 2024 führte zusammen mit unerschwinglichen 

Produktionskosten, einem Währungszusammenbruch und 7,4 Millionen 

Binnenvertriebenen zu einem Rückgang der Weizenproduktion auf

fast die Hälfte des Durchschnittswerts vor der Krise (FAO 2025b;

FSIN and GNAFC 2025). Die Rückkehr von Flüchtlingen aus dem 

Libanon und der Türkei sowie der Zustrom libanesischer Geflüchteter 

haben die grundlegenden Versorgungsleistungen im Nordosten und 

Nordwesten stark belastet. Ende 2024 war im Nordwesten die Hälfte 

aller Gesundheitseinrichtungen nicht funktionsfähig, und aufgrund 

fehlender Finanzmittel blieben fast 1 Million Menschen ohne drin-

gend notwendige Verbesserungen im Bereich der Sanitärversorgung. 

Trotz dieser Herausforderungen hat sich die Ernährungssituation 

von Kindern auf nationaler Ebene langsam verbessert, auch wenn 

Wachstumsverzögerung und Auszehrung nach wie vor weitverbreitet 

sind. Die Wachstumsverzögerung ist auf 23,5 Prozent zurückgegan-

gen, und auch die Auszehrung nimmt ab, was darauf hindeutet, dass

lokale Wiederaufbaumaßnahmen und der Zugang zu humanitärer Hilfe 

dazu beitragen, Kinder vor den schlimmsten Auswirkungen zu schüt-

zen – wobei diese Erfolge noch fragil sind (FSIN and GNAFC 2025). 

Der Libanon beherbergt weiterhin eine große Zahl syrischer 

Flüchtlinge, während sich die wirtschaftliche und politische Lage im 

Land weiter verschärft. Obwohl der Libanon immer noch in der niedrigen  

WHI-Kategorie liegt, gibt es Anzeichen für ein wachsendes Risiko. 

Die steigende Inflation, eine kollabierte Währung und die jüngs-

ten Konflikte an der Südgrenze haben die Ernährungsunsicherheit 

für fast ein Viertel der Bevölkerung auf Krisenniveau getrieben. 

Wachstumsverzögerung bei Kindern liegt mittlerweile im ernsten 

Bereich (FSIN and GNAFC 2025; IPC 2025d). 

Zum Zeitpunkt der Berichterstellung herrscht in Gaza eine katas-

trophale Ernährungskrise, die sich weiter verschärft. Ein am 22. 

August veröffentlichter IPC Special Snapshot bestätigt, dass im 

Gouvernement Gaza eine Hungersnot (IPC-Phase 5) herrscht – inzwi-

schen mit Hungersnot-bedingten Sterberaten. Bis Ende September 

wird erwartet, dass sich die Hungersnot auch auf Deir al-Balah und 

Khan Younis ausweitet. Fast ein Drittel der Bevölkerung – rund 

641.000 Menschen – dürften in Hungersnot-ähnlichen Zuständen 

(Phase 5) leben, weitere 1,14 Millionen in der Notfallstufe (Phase 

4). Seit Mitte März wurden fast 800.000 Menschen neu vertrieben, 

darunter etwa 350.000 nach der Eskalation der Kämpfe im Mai. 

Familien mussten alles zurücklassen, wodurch sich die humanitäre 

Not weiter verschärfte. 

Hilfslieferungen und kommerzielle Lebensmittellieferungen wur-

den im März und April vollständig gestoppt und blieben auch bis 

Juli auf einem extrem niedrigen Niveau. Zwar gelangten in der ers-

ten Augusthälfte 55.600 Tonnen Nahrungsmittel in das Gebiet – 

immer noch weniger als die geschätzt benötigten 62.000 Tonnen 

pro Monat  –, doch erreichten nur 13 Prozent der Hilfsgüter 

die vorgesehenen Ziele. 87 Prozent der UN-Lkw wurden nach 

Berichten abgefangen – ein Hinweis auf die verzweifelte Lage. Der 

Zugang zu Nahrungsmitteln wird immer gefährlicher: Mindestens 

1.800 Menschen kamen ums Leben, als sie versuchten, an Hilfsgüter 

zu gelangen. Die Lebensmittelpreise sind explodiert – in Gaza-Stadt 

stieg der Preis für Weizenmehl seit Ende Februar um mehr als 

3.400 Prozent. Selbst die wenigen verfügbaren Vorräte sind für die 

meisten Haushalte unerschwinglich geworden.

Die akute Mangelernährung verschlimmert sich rapide: Bis Juni 

2026 könnten mindestens 132.000 Kinder unter fünf Jahren davon 

betroffen sein, darunter mehr als 41.000 in schwerer Form. Fast 

55.500 schwangere und stillende Frauen benötigen ebenfalls drin-

gend nahrhafte Lebensmittel. Die lokale Nahrungsmittelproduktion 

ist zusammengebrochen: Über 98 Prozent der Ackerflächen sind 

zerstört, unzugänglich oder beides. Damit verschärft sich auch die 

Krise der Gesundheits-, Wasser- und Sanitärversorgung (IPC 2025h). 

Unabhängig vom weiteren Verlauf des Konflikts werden die zerstörte 

landwirtschaftliche Infrastruktur, zahlreiche Blindgänger sowie zusam-

mengebrochene Wasser-, Sanitär- und Gesundheitssysteme den 

Wiederaufbau über Jahre hinweg erschweren und Lebensgrundlagen 

sowie die Ernährungssicherheit massiv bedrohen (UN OCHA 2024).

Ägypten konnte seinen WHI-Wert seit 2016 um 4,0 Punkte 

senken, liegt dadurch nun in der Kategorie mäßig und nähert sich 

der Kategorie niedrig. Diese Verbesserung ist auf einen deutli-

chen Rückgang der Auszehrung und Wachstumsverzögerung bei 

Kindern sowie auf einen weiteren Rückgang der Kindersterblichkeit 
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zurückzuführen. Diese Verbesserungen gehen auf eine Kombination 

groß angelegter öffentlicher Investitionen in die Ernährungssicherheit 

zurück – darunter der Ausbau von Weizenspeichern, gezielte 

Bargeldtransferprogramme, klimaintelligente Bewässerungsinitiativen

und Landrückgewinnungsprojekte (Badr 2023). Dennoch verläuft der 

Fortschritt ungleichmäßig. Die Zahl der unterernährten Menschen ist 

von 6,7 Millionen im Jahr 2016 auf heute 10,8 Millionen gestiegen. 

Strukturelle Probleme wie rasches Bevölkerungswachstum, begrenzte 

Anbauflächen, Wüstenbildung und anhaltende Wasserknappheit wer-

den durch die starke Abhängigkeit von importierten Lebensmitteln 

weiter verschärft. Ägypten importiert mehr als die Hälfte des 

Getreides, das als Grundnahrungsmittel dient, und ist damit anfäl-

lig für globale Preisschocks, während die heimischen Puffer wie 

Getreidereserven begrenzt bleiben (Christoforidou et al. 2022).

Lateinamerika und die Karibik

In Lateinamerika und der Karibik hat sich der Rückgang des Hungers 

ebenso wie in Westasien und Nordafrika deutlich verlangsamt. Nach 

einem Rückgang von 13,2 im Jahr 2000 auf 8,2 im Jahr 2016 zeigt 

der WHI-Wert der Region seither kaum Veränderungen und liegt 2025 

bei 7,9. Die Unterernährung, die 2016 auf 5,6 Prozent gesunken war, 

liegt nun bei 5,4 Prozent – das entspricht 34,6 Millionen Menschen. 

Wachstumsverzögerung bei Kindern – ohnehin der hartnäckigste 

Indikator der Region – hat wieder zugenommen: Jedes achte Kind 

ist betroffen, und in einem Drittel der Länder der Region sind die 

Raten seit 2016 gestiegen. Im Gegensatz dazu ist die Auszehrung von 

Kindern nach wie vor niedrig – der niedrigste Wert aller Regionen – und 

weitgehend unverändert, während die Kindersterblichkeit mäßig bleibt. 

Dieser Verlust an Dynamik zeigt sich auch in wachsenden 

ernährungsbedingten Gesundheitsproblemen in der gesamten 

Region. Übergewicht und Fettleibigkeit nehmen rapide zu, wäh-

rend Unterernährung fortbesteht, was zu einer gut dokumentierten 

Doppelbelastung durch Mangel- und Fehlernährung führt (PAHO 

2025). Verstärkt wird dieses Problem durch die hohen Kosten für 

nährstoffreiche Lebensmittel: Der durchschnittliche Preis für eine 

gesunde Ernährung ist hier der höchste weltweit. In der Karibik – wo 

die Importabhängigkeit groß und Klimaschocks häufig sind – kann 

sich jede zweite Person eine solche Ernährung nicht leisten (FAO 

et al. 2025a). Gleichzeitig untergraben Konflikte, Vertreibung und 

Migration zunehmend die Ernährungssicherheit in Teilen der Region. 

In Kolumbien verschärfen interne Vertreibungen und die anhal-

tende Belastung durch die Aufnahme von Millionen Migrant*innen 

und Geflüchteten, insbesondere aus Venezuela, die wachsende 

Ernährungsunsicherheit: 2024 waren rund 7,8 Millionen Menschen 

von akuter Ernährungsunsicherheit auf hohem Niveau betroffen, viele 

von ihnen mit eingeschränktem Zugang zu Nahrungsmitteln und 

Dienstleistungen (FSIN and GNAFC 2025; UNHCR 2025). 

Haiti ist weiterhin vom größten Hunger in Lateinamerika und 

der Karibik betroffen. Mit einem WHI-Wert für 2025 von 35,7 

erhält Haiti als einziges Land in der Region die Einstufung sehr 

ernst, wobei sich die Situation seit 2016 noch einmal deutlich 

verschlechtert hat. Die Unterernährung hat den höchsten Stand 

weltweit erreicht und betrifft inzwischen mehr als die Hälfte der 

Bevölkerung. Wachstumsverzögerung bei Kindern bleibt hartnäckig 

hoch und betrifft mehr als jedes fünfte Kind, während die Auszehrung 

bei Kindern wieder auf ein ernstes Niveau zurückgefallen ist. Die 

Kindersterblichkeitsrate ist zwar seit 2000 zurückgegangen, bleibt 

jedoch die höchste in der Region, wobei Haiti das einzige Land 

ist, in dem dieser Wert noch auf einem ernsten Niveau liegt. Diese 

Verschlechterung ist das Ergebnis einer Reihe miteinander verknüpf-

ter Krisen. Bewaffnete Gewalt, wirtschaftlicher Zusammenbruch 

und klimabedingte Schocks haben den Zugang zu Nahrungsmitteln 

und die Lebensgrundlagen stark untergraben. Haiti importiert den 

Großteil seiner Hauptgetreidearten und erfährt im sechsten Jahre 

in Folge einen wirtschaftlichen Abschwung, während die lokale 

Nahrungsmittelproduktion zunehmend gestört ist (FSIN and GNAFC 

2025; UN 2025c). 2024 lähmten Bandenaktivitäten die Märkte und 

verdreifachten die Zahl der Vertriebenen auf rund 1 Million Menschen, 

während die Inflation der Lebensmittelpreise mit 42 Prozent den 

höchsten Stand in der Region erreichte (FSIN and GNAFC 2025). Die 

Lage verschärfte sich Anfang 2025 weiter, als wichtige Programme 

zur Nahrungsmittelhilfe und Stärkung der Resilienz aufgrund der unsi-

cheren Lage und fehlender Finanzmittel ausgesetzt wurden. Mitte 

2025 befanden sich 2,1 Millionen Menschen auf Notfallniveau aku-

ter Ernährungsunsicherheit, und mehr als 8.400 Binnenvertriebene 

lebten unter katastrophalen Bedingungen (IPC 2025b). 

In Guatemala herrscht trotz Ausbleiben weitreichender Konflikte 

weiterhin chronische Unterernährung. Das Land hat mit einer anhal-

tend hohen Unterernährung bei Kindern zu kämpfen, insbesondere mit 

Wachstumsverzögerung. Mit einem WHI-Wert für 2025 von 18,0 liegt 

Guatemala in der Kategorie mäßig. Hinter dieser Zahl verbergen sich 

jedoch große soziale und geografische Unterschiede. Fast 45 Prozent 

der Kinder unter fünf Jahren sind von Wachstumsverzögerung betrof-

fen – der höchste Wert in der Region und seit 2016 praktisch unver-

ändert. Doch die Verbreitung ist stark ungleich: Kinder aus den 

ärmsten Haushalten sind deutlich häufiger betroffen als jene aus den 

wohlhabendsten – mit einer Differenz von über 50 Prozentpunkten. 

Bei indigenen Kindern in ländlichen Gebieten liegt die Verbreitung 
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zudem regelmäßig bei über 70 Prozent (Gatica-Dominguez et al. 

2019). Die Auszehrung ist weiterhin niedrig und nimmt weiter ab, 

während Kindersterblichkeit und Unterernährung in den vergangenen 

zehn Jahren zwar leicht zurückgegangen sind, jedoch weiterhin auf

einem mäßigen Niveau liegen. Trotz dieser teilweisen Verbesserungen 

sind die Fortschritte insgesamt nach wie vor begrenzt. Seit mehr als 

einem Jahrzehnt gibt es ernährungsorientierte Politiken – darunter 

bedingte Bargeldtransfers und Schulmahlzeiten. Dennoch mindern 

Versorgungslücken und eine ungleichmäßige Umsetzung weiterhin ihre 

Wirkung (FAO et al. 2025a). Klimabedingte Schocks, schwankende 

Lebensmittelpreise, weitverbreitete Armut und Informalität sowie 

wiederkehrende Dürren im zentralamerikanischen Trockenkorridor – 

einer dürreanfälligen Region vom Süden Mexikos bis nach Panama – 

verschlechtern die Ernährungssicherheit der Haushalte weiter (FSIN 

and GNAFC 2025). 

Guyana zeigt, was nachhaltiges Wirtschaftswachstum, gezielte 

Investitionen und regionale Zusammenarbeit bewirken können. Es ist 

eines der wenigen Länder in Lateinamerika und der Karibik, die bei 

allen WHI-Indikatoren eine kontinuierliche Verbesserung verzeichnen. 

Mit einem WHI-Wert für 2025 von 8,3 (2016 lag der Wert bei 10,7) 

fällt Guyana beim Hunger in die Kategorie niedrig. Die Unterernährung 

liegt inzwischen unter 2,5 Prozent, die Wachstumsverzögerung bei

Kindern ist stetig zurückgegangen und befindet sich heute auf einem 

mäßigen Niveau, und die Kindersterblichkeit sinkt kontinuierlich, 

wobei sie jedoch ebenfalls noch immer auf einem mäßigen Niveau 

liegt. Diese Fortschritte basieren auf der wachsenden landwirtschaft-

lichen Leistungsfähigkeit Guyanas und einer aktiven ernährungspo-

litischen Führung. Das Land ist weltweit das einzige, das die Ziele 

der Selbstversorgung mit allen sieben für eine gesunde Ernährung 

empfohlenen Lebensmittelgruppen – Obst, Gemüse, Milchprodukte, 

Fisch, Fleisch, Hülsenfrüchte und Grundnahrungsmittel – erreicht 

hat (Stehl et al. 2025). Als wichtiger Motor der regionalen Strategie 

zur Ernährungssicherung der Karibischen Gemeinschaft positioniert 

sich Guyana immer mehr als Produktionszentrum für die gesamte 

Karibik. Damit sollen die Importabhängigkeit verringert und klimare-

sistente Lieferketten aufgebaut werden (CARICOM 2025). Doch die 

Fortschritte verlaufen nicht einheitlich: Das Land kämpft weiterhin mit 

großer wirtschaftlicher Ungleichheit, zunehmenden Klimarisiken und 

einem rasanten Anstieg von Übergewicht und Adipositas (PAHO 2025). 

Insbesondere die als ernst eingestufte Auszehrung von Kindern –

Guyana verzeichnet die höchste Rate in der Region – gibt weiter-

hin Anlass zur Sorge. Dennoch zeigt das Land, wie viel Potenzial in 

gezielten, sektorübergreifenden Maßnahmen zur Verbesserung der 

Ernährungssituation steckt – ein Modell, bei dem jetzt ein stärkerer 

Fokus auf die Überwindung akuter Unterernährung gelegt werden muss.

Ost- und Südostasien

In Ost- und Südostasien bleibt das Ausmaß des Hungers insgesamt 

niedrig, doch das Tempo der Fortschritte hat sich in den vergan-

genen zehn Jahren verlangsamt. Gleichzeitig bestehen zwischen 

den Ländern weiterhin große Unterschiede sowohl hinsichtlich 

der WHI-Werte als auch der einzelnen Indikatoren. Vier Länder – 

Demokratische Volksrepublik Korea (DVR Korea), Papua-Neuguinea, 

Timor-Leste und die Salomonen – befinden sich nach wie vor in 

der Kategorie ernster Hunger, während fast die Hälfte der Länder 

der Region weiterhin unter einem mäßigen Hunger leiden. China, 

Fidschi, die Mongolei und Thailand haben ein niedriges Niveau 

erreicht. Die Gesamtbewertung der Region als niedrig wird stark 

durch Chinas große Bevölkerung und den vergleichsweise niedrigen 

WHI-Wert beeinflusst, wodurch schlechtere Bedingungen in klei-

neren Ländern verdeckt werden. Klimabedingte Schocks, schwan-

kende Lebensmittelpreise und der eingeschränkte Zugang zu einer 

abwechslungs- und nährstoffreichen Ernährung gefährden weiter-

hin den Fortschritt in der gesamten Region (Choiruzzad 2024; Lin 

et al. 2022).

Unter den Ländern, die vor großen Herausforderungen ste-

hen, stechen Myanmar und die DVR Korea besonders hervor. 

Beide sind in unterschiedlichen Formen von Konflikten betroffen, 

die die Ernährungsunsicherheit verschärfen und Fortschritte bei 

der Ernährung ausbremsen. Myanmar hat seit 2000 erhebliche 

Fortschritte bei der Überwindung des Hungers erzielt, die in den 

vergangenen zehn Jahren jedoch zum Erliegen gekommen sind. Der 

WHI-Wert für 2025 liegt bei 15,3 und damit in der Kategorie mäßig – 

eine Stagnation, die eng mit den wachsenden politischen und huma-

nitären Krisen des Landes verbunden ist. Der seit dem Staatsstreich 

im Februar 2021 und dem Erdbeben im März 2025 eskalierende 

bewaffnete Konflikt hat rund 3 Millionen Menschen vertrieben und 

14,4 Millionen Menschen (etwa 25 Prozent der Bevölkerung) in eine 

krisenähnliche oder noch schlimmere Ernährungsunsicherheit gestürzt 

(FSIN and GNAFC 2025; UN OCHA 2025b; WFP 2025e). Schäden 

an Ackerbauflächen, Einschränkungen der Bewegungsfreiheit und 

steigende Lebensmittelpreise tragen dazu bei, dass selbst in bisher 

wenig gefährdeten Gebieten immer mehr Menschen unterernährt sind 

und an Auszehrung leiden (UN OCHA 2025b). 

Die DVR Korea ist ein noch alarmierenderer Fall, da die Hungerkrise 

dort auf die langjährige politische Isolation des Landes zurückzufüh-

ren ist und aktuelle Datenlücken eine umfassende Einschätzung der 

Lage erschweren. Da seit 2018 keine Daten zur Unterernährung vorlie-

gen, wird das Land vorläufig in die Kategorie ernst eingestuft. Mehrere 
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Indikatoren, darunter die zuletzt geschätzte Unterernährungsrate von 

47,0 Prozent aus dem Jahr 2018, die gegenüber 2016 um einen 

Prozentpunkt gestiegen ist, deuten auf eine anhaltende, möglicher-

weise zunehmende Ernährungsunsicherheit hin. Die Auszehrung

bei Kindern hat wieder ein ernstes Niveau erreicht, was einen 

Rückschritt in der Ernährungssituation widerspiegelt. Chronische 

Versorgungsengpässe, wetterbedingte Ernteausfälle und strikte

Handelssanktionen schwächen das ohnehin schon fragile öffentliche 

Lebensmittelverteilungssystem weiter (WFP 2025b). Unabhängige 

Einschätzungen beschreiben weitverbreitete Rationierungen und eine 

begrenzte Akzeptanz internationaler Hilfe, wodurch schätzungsweise 

12 Millionen Menschen an chronischem Hunger leiden (Brachtendorf 

2025). Die DVR Korea ist derzeit das einzige Land in der Region, in 

dem sich der Hunger seit 2016 vermutlich erheblich verschlimmert 

hat – ein Beleg dafür, wie lang anhaltende Isolation Fortschritte bei 

der Ernährung nicht nur stoppen, sondern sogar umkehren kann.

Mehrere Länder in der Region sind aufgrund wiederholter 

Naturkatastrophen von schwerem Hunger betroffen. In Papua-

Neuguinea beeinträchtigen durch El Niño verursachte Dürren, 

Sturzfluten, Erdrutsche, Erdbeben und tropische Stürme regelmä-

ßig die Subsistenzwirtschaft, von der ein Großteil der Bevölkerung 

abhängig ist (Government of Papua New Guinea et al. 2025). 

Vor allem in ländlichen Gebieten sind Haushalte auf selbst ange-

baute Lebensmittel und kleinere Zukäufe angewiesen, um ihren 

Nährstoffbedarf zu decken. Sie bauen in der Regel nur eine begrenzte 

Auswahl an Feldfrüchten an und haben keinen Zugang zu einer 

abwechslungsreichen Ernährung und Ernährungsinformation (Schmidt 

et al. 2024). Infolgedessen ist die Unterernährung auf sehr ernste 

28,7 Prozent gestiegen, und die Wachstumsverzögerung bei Kindern 

bleibt auf einem gravierenden Niveau. Timor-Leste war in den vergan-

genen Jahren mit ähnlichen klimabedingten Beeinträchtigungen kon-

frontiert. Dürren, Überschwemmungen und Lebensmittelpreisschocks 

trugen dort trotz langfristiger Fortschritte zu einem erneuten Anstieg 

der Unterernährung bei (FSIN and GNAFC 2025; FAO 2025e).

Kambodscha zeigt, wie nachhaltige sektorübergreifende  

Anstrengungen zu einer deutlichen Verbesserung der Er näh rungs-

situation führen können. Der WHI-Wert des Landes ist seit 2000 um 

24,9 Punkte zurückgegangen. Damit verzeichnet Kambodscha einen 

der stärksten Rückgänge in der Region. Seine Unterernährungsrate 

liegt heute bei nur noch 5,2 Prozent und gehört damit zu den niedrigs-

ten Werten in Ost- und Südostasien. Die Wachstumsverzögerung bei 

Kindern hat eine ähnliche Entwicklung genommen: Von einem gravie-

renden Niveau im Jahr 2000 ist der Wert um fast 30 Prozentpunkte 

gesunken und nähert sich nun der Schwelle zu einem ernsten Niveau. 

Studien führen diesen Fortschritt auf die rasche Armutsminderung, 

den verbesserten Zugang zu Bildung für Frauen, Verbesserungen 

der Sanitär- und Wasserversorgung sowie die verstärkte Umsetzung 

ernährungssensibler Gesundheitsmaßnahmen zurück – darun-

ter die Förderung des Stillens, Vorsorgeuntersuchungen in der 

Schwangerschaft und Entbindungen in Gesundheitseinrichtungen 

(Zanello et al. 2016). Anhaltendes Wirtschaftswachstum und 

Sozialschutzprogramme haben weitere Fortschritte unterstützt. 

Das Welternährungsprogramm warnt jedoch davor, dass eine 

große „beinahe arme“ Bevölkerungsgruppe sowie wiederkehrende 

Überschwemmungen und Dürren die jüngsten Erfolge gefährden 

könnten (WFP 2025h). Gleichzeitig tragen anhaltende ländliche 

Armut, unzureichender Zugang zu Wasser und Umwelt risiken wei-

terhin zu lokaler Unterernährung bei (Rahut et al. 2024).

Europa und Zentralasien

Die Region Europa und Zentralasien weist weiterhin den weltweit 

niedrigsten regionalen WHI-Wert auf. Mit einem Rückgang von 13,8 

im Jahr 2000 auf 5,5 im Jahr 2025 ist die Region auf Kurs, bis 2030 

die niedrige Kategorie zu erreichen. Die Fortschritte sind vielfältig: 

Unterernährung und Wachstumsstörungen bei Kindern konnten um 

mehr als die Hälfte reduziert werden, und die Kindersterblichkeit 

liegt nun knapp über der Schwelle zu einem niedrigen Niveau. Die 

Verteilung dieser Ergebnisse ist jedoch nach wie vor ungleichmä-

ßig. Seit 2016 hat die Unterernährung in Albanien, Turkmenistan 

und der Ukraine deutlich zugenommen. Auf die Ukraine entfallen 

inzwischen 38,9 Prozent der unterernährten Menschen der Region; 

dort lebten 2024 trotz groß angelegter Hilfsmaßnahmen rund 

5 Millionen Menschen in Ernährungsunsicherheit auf Krisenniveau 

oder schlimmer. Der Krieg hat zudem Millionen Menschen ver-

trieben: 3,7 Millionen sind weiterhin Binnenvertriebene, und etwa 

6,3 Millionen Ukrainerinnen und Ukrainer haben in Europa und 

darüber hinaus Zuflucht gesucht, was die sozialen Dienste in 

Aufnahmeländern wie Moldau stark belastet (FSIN and GNAFC 2025). 

Über die unmittelbaren Auswirkungen des Krieges hinaus prägen 

tief liegende strukturelle Schwachstellen die Ernährungssicherheit 

in der gesamten Region. Schon vor den jüngsten Krisen waren 10 

bis 18 Prozent der Menschen von mittelschwerer oder schwerer 

Ernährungsunsicherheit betroffen. Dies liegt teilweise daran, dass 

fast die Hälfte der Landbevölkerung weiterhin keinen Zugang zu 

Sozialschutzsystemen hat und steigende Lebenshaltungskosten die 

Ernährung in Europa und Zentralasien zunehmend unerschwing-

lich machen (FAO 2022; FAO et al. 2023; Jungbluth and Zorya 

2023). In vielen Ländern haben niedrige öffentliche Ausgaben für 
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den Lebensmittel- und Agrarsektor dazu geführt, dass Produktivität 

und Ernährungsqualität anfällig für Marktschocks und extreme 

Wetterereignisse bleiben (FAO 2023). Besonders in Zentralasien 

gibt es Potenzial für langfristige Lösungen: Seine riesigen, bisher

weitgehend ungenutzten Anbauflächen könnten dazu beitragen, die 

Importabhängigkeit der Region zu verringern. Doch in den ärms-

ten Kontexten werden 18–50 Prozent der Milchprodukte, Früchte 

und Gemüse importiert – was die Ernährung stark von externen 

Preisschwankungen abhängig macht (Zhang et al. 2025). 

Trotz dieser regionalen Herausforderungen zeigen mehrere Länder, 

dass nachhaltige Fortschritte möglich sind – selbst unter schwie-

rigen Bedingungen. Besonders hervorzuheben ist Tadschikistan: 

Einst das einzige Land mit einem sehr ernsten WHI-Wert, nähert 

es sich nun einem niedrigen Niveau an. Diese Trendwende kann 

durch drei sich gegenseitig verstärkende Faktoren erklärt werden. 

Rücküberweisungen – weiterhin rund ein Drittel des BIP – verbes-

serten den Zugang der Haushalte zu Nahrungsmitteln, machten sie 

jedoch gleichzeitig anfällig für externe Schocks (World Bank 2024). 

Agrarreformen haben die Landnutzungsrechte gestärkt und die 

Rolle und Anzahl kleiner und familiengeführter Betriebe ausgebaut, 

wodurch sich die Produktion auf Getreide und Gartenbau verlagert hat 

(Babu and Akramov 2022; Giobov et al. 2025). Gezielte Maßnahmen 

haben klimaresiliente Lebensgrundlagen und soziale Sicherung geför-

dert, darunter Vorhaben der Welthungerhilfe im Bereich erneuer-

bare Energien und Einkommenssicherung. Mit Blick auf die Zukunft 

zielt der Green Transition Plan Tadschikistans darauf ab, den Export 

erneuerbarer Energien mit einer klimaresistenten Landwirtschaft in 

Einklang zu bringen. Der Erfolg wird von tiefgreifenden Reformen 

abhängen, die Arbeitsplätze schaffen und langfristige Resilienz ent-

wickeln. Ähnliche Fortschritte in der Kirgisischen Republik – wo eine 

Kombination aus Rücküberweisungen, besserem Zugang zu primä-

ren Gesundheitsdiensten, Armutsreduzierung und Landreformen zu 

einem starken Rückgang von Wachstumsverzögerung führte – ver-

deutlichen das größere Potenzial dieses Ansatzes in ganz Zentralasien 

(Wigle et al. 2020).

Die Zukunft, für die wir uns entscheiden:  
Fortschritte zurückgewinnen und Engagement über  
2030 hinaus erneuern

Die Welt entfernt sich immer weiter vom Ziel Zero Hunger bis 2030 – 

nicht wegen fehlender Warnzeichen, sondern aufgrund eines kollek-

tiven Versagens zu handeln. Klimaextreme, gewaltsame Konflikte, 

wirtschaftliche Instabilität und kollabierende Hilfssysteme überlagern 

und verstärken sich gegenseitig. Die Fortschritte bei der Überwindung 

des Hungers verlangsamen sich, Datensysteme brechen zusammen, 

und das Engagement zur Beendigung des Hungers lässt gerade in 

dem Moment nach, in dem es am dringendsten gebraucht wird. 

Eine Kurskorrektur ist jedoch möglich. Fortschritte wurden vor-

her schon einmal erzielt – selbst in Zeiten globaler Rezessionen und 

Krisen. Zwischen 2000 und 2016 ging der weltweite Hunger deut-

lich zurück – ein Beweis dafür, dass gemeinsames Handeln echte 

Verbesserungen bewirken kann. Diese Erfolge waren kein Zufall: Sie 

beruhten auf kontinuierlichen Investitionen und politischem Willen. 

Genau diese Hebel stehen uns auch heute noch zur Verfügung. 

Regierungen können sich erneut zu wirksamen Maßnahmen beken-

nen – etwa zur Ausweitung von Schulkantinenprogrammen – und 

gleichzeitig in Politiken investieren, die Ernährungssysteme wider-

standsfähiger gegenüber wachsenden Krisen machen. Geber, die 

sich einst stark für Ernährung engagiert haben, können dies wieder 

zur Priorität machen. Doch gemeinsame Anstrengungen müssen 

über kurzfristige Hilfen hinausgehen und langfristige Resilienz sowie 

Transformation unterstützen. Hunger zu beenden, erfordert mehr als 

finanzielle Mittel. Es braucht Solidarität, langfristige Visionen und ein 

erneuertes globales Engagement über 2030 hinaus. Die Zukunft wird 

nicht allein durch Krisen bestimmt, sondern durch die Frage, ob wir 

handeln – mit Dringlichkeit, Entschlossenheit und der Überzeugung, 

dass Zero Hunger weiterhin möglich ist.
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cherungsrecht und Humanitäres Völkerrecht (IFHV).





ZWEI JAHRZEHNTE POLITIK IM WANDEL: 
HUNGER WIRKSAM ÜBERWINDEN

Die politischen Empfehlungen 
des WHI im Rückblick

Nach aktuellem Stand droht die Welt das Ziel, den globalen 

Hunger bis 2030 zu beenden, zu verfehlen. Dennoch bleibt 

das Ziel wichtig und langfristig erreichbar. Um Wege zur 

Überwindung des Hungers aufzuzeigen, empfehlen die WHI-Berichte 

seit Langem eine faktenbasierte Politik. Nun, zum 20. Jubiläum des 

WHI, ist es sinnvoll, auf frühere politische Empfehlungen zurück-

zublicken, um nachhaltige Lehren für die Zukunft daraus zu zie-

hen. Die Empfehlungen der letzten 20 Jahre umfassten ein breites 

Spektrum an Lösungen, von der Stärkung der Regierungsführung und 

Rechenschaftspflicht bis hin zu Investitionen in Klimaresilienz und 

die Transformation der Ernährungssysteme. Die Empfehlungen ver-

deutlichen, dass Absichten stets mit anhaltendem politischem Willen, 

Reformen und konkreten Maßnahmen einhergehen müssen. Die zen-

trale Botschaft bleibt: Hunger existiert nicht, weil uns die Lösungen 

fehlen, sondern weil wir sie noch nicht vollständig umgesetzt haben. 

Nationale Politik, Recht und Governance

Die häufigsten politischen Empfehlungen im WHI beziehen sich 

auf nationale Politik, Recht und Governance. Im Laufe der Jahre 

haben sich die Empfehlungen von einer Betonung der Handels- und 

Marktreformen zu einem Fokus auf Rechte, Gerechtigkeit sowie 

Rechenschaftslegung und, in jüngerer Zeit, zur Einbeziehung der 

Konfliktsensibilität weiterentwickelt.

Die früheren Empfehlungen des WHI konzentrierten sich auf 

die Stabilisierung der globalen Märkte, die Liberalisierung des 

Handels und die Reform der Biokraftstoff-Politik, die in Konkurrenz 

zur Nahrungsmittelproduktion stand. Rechtsreformen, insbesondere 

im Bereich der Geschlechtergerechtigkeit, wurden ebenso disku-

tiert wie Forderungen nach einer Stärkung lokaler Akteure und einer 

Verbesserung der Zugriffsmechanismen auf Nahrungsmittel.

 Ab 2012 richteten sich die Empfehlungen verstärkt auf staatli-

che Regulierung und entwicklungsorientierte Maßnahmen zugunsten 

armer Bevölkerungsgruppen. Im Mittelpunkt stand die Forderung nach 

mehr Transparenz auf den Lebensmittelmärkten, besserem Zugang 

zu lokalen Märkten und der Förderung regionaler Integration. Immer 

wichtiger wurde zudem die Rolle von Daten, Frühwarnsystemen und 

dem Aufbau lokaler Kapazitäten – ein Zeichen für den Wandel hin 

zu institutioneller Vorsorge und dezentralen Lösungen.

Ein wichtiger Wendepunkt kam um das Jahr 2017, als Rahmenwerke

für Menschenrechte und soziale Gerechtigkeit in die Diskussion rund 

um Governance einbezogen wurden. Regierungen wurden aufgefor-

dert, ihre Bürger*innen vor missbräuchlichen Geschäftspraktiken zu 

schützen, die Beteiligung an Entscheidungsprozessen zu verbessern 

und die Handels- und Agrarpolitiken auf ökologische Nachhaltigkeit 

auszurichten. Konfliktsensibilität, Landrechte und die Bedürfnisse von 

Vertriebenen rückten in den Mittelpunkt der Governance-Agenden – 

ein Zeichen dafür, dass die politischen und strukturellen Ursachen von 

Ernährungsunsicherheit zunehmend anerkannt werden.

In den vergangenen Jahren konzentrierten sich die Empfehlungen 

auf die Durchsetzbarkeit des Rechts auf Nahrung durch nationa-

les Recht, institutionelle Rechenschaftslegung und den Abbau 

struktureller Ungleichheiten. Während Konflikte und Krisen stär-

ker in den Mittelpunkt rückten, rief der Ansatz des Humanitarian-

Development-Peace-Nexus dazu auf, humanitäre Hilfe, langfristige 

Entwicklung und Friedensförderung zu verbinden. In diesem 

Zeitraum wurden eine inklusive Regierungsführung, die Integration 

von Klima- und Geschlechtergerechtigkeit sowie stärkere internatio-

nale Rechtsrahmen in den Vordergrund gestellt. Regierungen wurden 

aufgefordert, ihre Anstrengungen sektorübergreifend zu bündeln, die 

lokale Governance zu stärken und Krisen wirksam zu begegnen – mit 

rechtlichen und finanziellen Mechanismen, die an Frühwarnsysteme 

für Hunger gekoppelt sind.

Ländliche Entwicklung und landwirtschaftliche 
Förderung

Die Empfehlungen zur Entwicklung ländlicher Gebiete und zur landwirt-

schaftlichen Förderung wandelten sich von produktivitätsorientierten 

Strategien zu integrativen, resilienzorientierten Ernährungssystemen, 

die die Bereiche Klima, Konflikte und Gerechtigkeit einbeziehen.

Die ersten Empfehlungen des WHI forderten, der Entwicklung 

ländlicher Gebiete Vorrang einzuräumen, wobei der Schwerpunkt 

auf dem Aufbau der Infrastruktur, der Verbesserung des Zugangs 

zu Produktionsmitteln wie Düngemitteln und Saatgut sowie der 

Steigerung der Produktivität liegen sollte. Investitionen in die 

Agrarforschung und Wertschöpfungsketten wurden als Schlüssel zu 

Ernährungssicherung und wirtschaftlicher Entwicklung betrachtet.

Spätere Empfehlungen konzentrierten sich stärker darauf, wirksame 

technische Lösungen zu verbreiten. Neben der Produktivität rückten 

die besonderen Bedürfnisse von Frauen und jungen Menschen in der 

Landwirtschaft sowie ökologisch nachhaltige Praktiken in den Fokus.
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Zu Anfang der 2020er-Jahre wurden zunehmend die Unterstützung 

kleiner Produzent*innen, die Verbesserung der Lebensbedingungen 

in ländlichen Gebieten und die Verknüpfung ländlicher und städ-

tischer Märkte miteinander empfohlen. In der Politik fand die

Bedeutung nachhaltiger Ernährungssysteme, einer ernährungssen-

siblen Landwirtschaft und der Anpassung an den Klimawandel immer 

mehr Berücksichtigung. Zuletzt wurde empfohlen, dass Konflikte und 

Fragilität bei der Betrachtung der Entwicklung ländlicher Gebiete 

berücksichtigt werden müssen. Für Gebiete, die von Unsicherheit 

oder Vertreibung betroffen sind, betonten die Empfehlungen die 

Verbesserung der Anpassungsfähigkeit lokaler Ernährungssysteme, 

die Stärkung der Resilienz und die Anerkennung der Rolle der 

Landwirtschaft bei Friedens- und Wiederaufbaubemühungen. 

Sektorübergreifende Strategien und Ansätze

Die früheren Ausgaben des WHI betonten die Bedeutung sektorüber-

greifender Investitionen, insbesondere in den Bereichen Bildung,

Gesundheit und Ernährung. Der vorgeschlagene Ansatz konzen-

trierte sich auf die Stärkung der Grundversorgung, insbesondere 

für Frauen und Kinder, und deren Verknüpfung mit übergeordne-

ten Entwicklungszielen wie dem Zugang zu Nahrungsmitteln und 

der Unterstützung der Landwirtschaft. Ab 2012 verlagerte sich 

der Fokus auf strukturelle Ursachen der Ernährungsunsicherheit 

wie Ressourcenknappheit, Armut, Fragilität und schwache 

Regierungsführung. Die Empfehlungen richteten sich zunehmend auf 

das Kombinieren von Initiativen in den Bereichen Ernährung, Wasser, 

Gesundheit, Bildung und Regierungsführung zu kohärenten Strategien 

und betonten gleichzeitig die Notwendigkeit, Zusammenhänge zu ver-

stehen und auf allen Ebenen in Resilienz zu investieren. 

Ausgehend von diesen Überlegungen setzte sich der 

WHI von 2017 bis 2020 für Strategien ein, die Ursachen

der Ernährungsunsicherheit wie Konflikte, Ungleichheit und 

Umweltzerstörung adressieren. Die Empfehlungen betonten die 

Notwendigkeit, humanitäre, entwicklungspolitische und friedensbil-

dende Rahmenwerke aufeinander abzustimmen, um den Kreislauf 

der Vulnerabilität zu durchbrechen. In den vergangenen vier Jahren 

hat der WHI sein systembasiertes, auf Gerechtigkeit ausgerichtetes 

Modell weiter gestärkt und Regierungen und Geldgeber aufgefor-

dert, Investitionen sektorübergreifend unter Berücksichtigung eines 

gemeinsamen Ansatzes zu Ernährungssystemen abzustimmen. In 

diesem Zeitraum standen institutionelle Kohärenz und gemeinsame 

Planung im Vordergrund, insbesondere für schwache und von Krisen 

betroffene Bevölkerungsgruppen.

Entwicklungsfinanzierung und Wirksamkeit der 
Entwicklungszusammenarbeit

Der Wandel der Empfehlungen verdeutlicht den globalen Trend, kurz-

fristige Nothilfe verstärkt mit langfristigen, integrierten Investitionen 

zu ergänzen, die an nationalen Prioritäten ausgerichtet sind und struk-

turelle Ursachen von Ernährungsunsicherheit und Mangelernährung 

angehen. Eine nachhaltige Ernährungssicherung erfordert nicht nur 

mehr Entwicklungszusammenarbeit, sondern auch intelligentere, ver-

antwortungsvollere und besser koordinierte Finanzierungsstrategien, 

die lokale Akteur*innen stärken und die Resilienz verbessern. 

ENTWICKLUNG DER POLITISCHEN  
SCHWERPUNKTE DES WHI ÜBER ZWEI JAHRZEHNTE: 
Die Wortgröße spiegelt die Häufigkeit  
der Empfehlung wider
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Frühere Empfehlungen konzentrierten sich auf langfristige 

Entwicklungsprogramme und ermutigten Geldgeber, nationale 

Bemühungen zum Aufbau der landwirtschaftlichen Produktivität 

und zum verbesserten Zugang zu Nahrungsmitteln zu unterstüt-

zen. Ab 2012 zeigte sich ein deutlicher Wandel hin zur Förderung 

von Versicherungsprogrammen für ärmere Bevölkerungsgruppen und 

krisenfeste Soziale Sicherungssysteme. Die Koordination zwischen 

Gebern und nationalen Regierungen wurde als zentrale Voraussetzung 

für wirksame Maßnahmen identifiziert. Zudem wurde empfohlen, die 

Entwicklungsfinanzierung eng mit den Nachhaltigkeitszielen (SDGs) 

abzustimmen. Nationale Regierungen und Geber wurden aufgefordert, 

inklusive und auf Gerechtigkeit ausgerichtete Investitionen in ländliche 

Entwicklung, Bildung und Gesundheitssysteme zu tätigen – insbeson-

dere für diejenigen, die am stärksten von Ausgrenzung bedroht sind. 

In den vergangenen Jahren lag der Schwerpunkt verstärkt auf 

geteilter Verantwortung und engerer Koordination zwischen den 

Entwicklungsakteuren. Zudem wurden transparente Systeme zur 

Nachverfolgung von Zusagen und Ergebnissen zu einer zentra-

len Empfehlung.

Evidenz, Daten und Rechenschaftslegung

Die Bedeutung von Investitionen in Forschung, Monitoring und 

Sammlung lokaler Daten war eine Kernbotschaft des ersten WHI-

Berichts aus dem Jahr 2008. Daten wurden als unverzichtbar 

betrachtet, um Trends der Ernährungsunsicherheit zu erkennen und 

gezielte Maßnahmen zu ermöglichen. Dem Grundgedanken des WHI 

entsprechend empfahlen die Berichte die Nutzung gemeinsamer 

Indikatoren, eine bessere Abstimmung zwischen Institutionen sowie 

die Einbindung von Ernährungsdaten in umfassendere Systeme zur 

Entwicklungsbeobachtung. Später erweiterten sich diese Empfehlungen 

hin zu mehr Transparenz bei der Veröffentlichung von Daten zu 

Ernährungssicherheit und Ernährung – einschließlich öffentlichen 

Zugangs zu Informationen. Von Bürger*innen initiierte Bemühungen um 

Rechenschaftslegung wurden zunehmend als wirksame Instrumente 

angesehen. Neuere Empfehlungen betonten, dass Datensysteme die 

Bedürfnisse der am stärksten gefährdeten Menschen widerspiegeln 

müssen und politische Entscheidungen beeinflussen sollten, die – ins-

besondere in Krisen – zu konkreten Maßnahmen führen.

Risiken und Klimaschutzmaßnahmen antizipieren 
sowie Resilienz aufbauen

Mit der Weiterentwicklung des WHI rückten vorausschauendes 

Handeln und Klimaresilienz zunehmend in den Mittelpunkt der 

Transformation von Ernährungssystemen. Erste Empfehlungen als 

Reaktion auf die Folgen extremer Wetterereignisse und die Volatilität 

der Lebensmittelpreise betonten die Notwendigkeit einer ausgeweite-

ten Notfallvorsorge und humanitären Hilfe – insbesondere angesichts 

dieser klimatischen Extreme und Preisschwankungen.

Ab etwa 2012 wurde die Katastrophenvorsorge als integraler 

Bestandteil der langfristigen Ernährungssicherung in die Empfehlungen 

aufgenommen. Die Empfehlungen aus dem Jahr 2017 setzten sich wei-

terhin für die Entwicklung klimafreundlicher Ernährungssysteme ein, die 

Emissionen reduzieren, biologische Vielfalt fördern und Gemeinden – 

insbesondere Frauen sowie Kleinbäuerinnen und Kleinbauern – bei 

der Anpassung an den Klimawandel unterstützen. 

In jüngerer Zeit haben WHI-Berichte dazu aufgerufen, miteinan-

der verbundene Risiken wie Klima, Konflikte, Pandemien und wirt-

schaftliche Schocks mit einem ganzheitlichen Ansatz anzugehen. Die 

Regierungen wurden aufgefordert, lokale Resilienz zu stärken und 

denjenigen Vorrang einzuräumen, die am stärksten vom Klimawandel 

betroffen sind. Die Koordinierung zwischen den verschiedenen Sektoren 

und Regierungsebenen wurde zu einem zentralen Thema.

Inklusive, gerechte und lokal gesteuerte Entwicklung 

Die Überwindung von Ernährungsunsicherheit bedeutet nicht nur, 

einen gerechten Zugang zu Ressourcen sicherzustellen, sondern 

auch, Gemeinschaften – insbesondere Frauen, Kleinbäuerinnen und 

Kleinbauern sowie indigene Gruppen – zu befähigen, Ernährungssysteme 

aktiv mitzugestalten.

Bis 2011 legten die frühen WHI-Empfehlungen den Grundstein 

für das Verständnis, wie systemische Hindernisse für Fortschritt über-

wunden werden können. Sie forderten insbesondere den Abbau von 

Geschlechterungleichheiten – vor allem in den Bereichen Bildung, 

Gesundheit und Zugang zu Nahrungsmitteln. In diesen frühen Jahren 

wurde der Zusammenhang zwischen der Stärkung von Frauen und einer 

besseren Ernährung der Haushalte hervorgehoben. Später wurde der 

Blick auf strukturelle Faktoren ausgeweitet. Die Empfehlungen forder-

ten den Abbau diskriminierender Gesetze und Praktiken sowie eine 

stärkere Beteiligung von Frauen und anderen ausgegrenzten Gruppen 

an Entscheidungsprozessen. Außerdem betonten sie, dass starke 

lokale Ernährungssysteme und Resilienz entscheidend für nachhaltige 

Ernährung und Nahrungsmittelsicherheit sind. Lokale Regierungen wur-

den zunehmend als unverzichtbare Partner für wirksame und legitime 

Maßnahmen betrachtet. In den letzten Jahren haben die WHI-Berichte 

die Notwendigkeit starker lokaler Führung, inklusiver Governance und 

echter Teilhabe auf allen Ebenen betont. Gemeinden, Zivilgesellschaft 

und lokale Akteure wurden dabei als zentrale Kräfte hervorgehoben, 

um gerechte und nachhaltige Ernährungssysteme aufzubauen – ins-

besondere in fragilen oder von Konflikten betroffenen Gebieten.
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LÄNDERSTUDIE 
Ein Weg aus der Armut in Ruanda

Theoneste und Nadine stehen 2023 vor ihrem Haus, das 
damals baufällig war. 

Theoneste im Mai 2025 vor seinem Haus nach 
den Renovierungsarbeiten.

Nadine (35) und Theoneste (42) leben mit ihren drei Kindern in 

einer ländlichen Region Ruandas. Sie standen vor den gleichen 

Herausforderungen wie Millionen andere Menschen weltweit, die 

in extremer Armut leben: Ob sie Lebensmittel anbauen oder als 

Landarbeiter*innen Geld verdienen konnten, hing vom Wetter ab – 

blieb die Regenzeit aus, gab es weder Arbeit noch Nahrung. Ein 

weiteres Problem, erzählt Nadine, war der Mangel an Nutztieren: 

„Für eine gute Ernte braucht man Dünger.“

Heute gehören Nadine und Theoneste zu den 1.400 Haus-

halten, die am Green Graduation Programme von Concern 

Worldwide in Ruanda teilnehmen.1 Das Programm zielt da-

rauf ab, den Kreislauf der Armut durch einen „Big Push“-

Ansatz zu durchbrechen, der mehrere Dimensionen der 

Armut gleichzeitig angeht. Das Programm kombiniert eine 

Einkommensunterstützung, Schulungen in technischen und 

unternehmerischen Fähigkeiten, Coaching und Mentoring, den 

Zugang zu Finanzdienstleistungen sowie die Bereitstellung von 

Startkapital oder Vermögenswerten. Seit 2007 hat Concern 

solche Programme in elf Ländern – Bangladesch, Burundi, 

Tschad, Demokratische Republik Kongo, Äthiopien, Haiti, 

Malawi, Pakistan, Ruanda, Somalia und Sambia – umgesetzt 

und damit 172.846 Menschen erreicht.

Im Rahmen des Green Graduation Programme 2023 in 

Ruanda erhielten Nadine und Theoneste Schulungen zu klima-

freundlichen Anbaumethoden sowie Geldtransfers und andere 

Programmleistungen. Sie berichten, dass sie ein Schwein 

gekauft haben, dessen Mist sie zur Herstellung organischen 

Düngers verwenden, den sie wiederum in ihrem Hausgarten zum 

Theoneste steht unter einem Obstbaum auf seinem gepachte-
ten Ackerland. Er verkauft die hier angebauten Erzeugnisse auf 
dem Markt und verdient damit Geld, mit dem er für seine drei 
Töchter sorgt. 

1
  Diese Fallstudie wurde von Concern Worldwide erstellt. Das 2002 von BRAC in 
Bangladesch entwickelte Graduation-Modell wurde von vielen Organisationen, darunter 
auch Concern, adaptiert. Concern arbeitet seitdem mit Forschungspartnern wie Trinity 
College Dublin und dem Centre for Social Protection am Institute of Development 
Studies zusammen. Daraus entstanden innovative Ansätze wie das Green Graduation 
Programme, das Elemente ökologischer Nachhaltigkeit integriert.

Anbau von Bohnen, Papaya und Mango ausbringen. Theoneste 

pachtet zudem Land, um weitere Lebensmittel anzubauen, die 

er auf dem Markt verkauft. Mit dem Einkommen finanzieren sie 

die Bildung ihrer Kinder, die Krankenversicherung und notwen-

dige Renovierungsarbeiten an ihrem Haus. Sie legen zusätz-

liches Einkommen, das sie sparen können, in der Spar- und 

Kreditgruppe des Dorfes an – eine Initiative, die auch andere 

Familien in der Gemeinschaft unterstützt.

Ähnlich zeigen Ergebnisse aus mehreren Graduation-

Programmen von Concern, dass die Teilnehmer*innen Fortschritte 

in Bereichen wie Vermögensaufbau, Ernährungssicherheit, 

Ausgaben für Grundbedürfnisse, Ersparnisse, Fähigkeit zur 

Kreditaufnahme und -rückzahlung, Investitionen in Bildung, 

Investitionen in Gesundheit und Präventionsmaßnahmen sowie 

in ihren Hygienepraktiken erzielt haben (Concern Worldwide 

o. D., 2022, 2024; Trinity College Dublin, TIME and Concern 

Worldwide 2023). Weitere Forschung soll untersuchen, wie nach-

haltig diese Wirkungen langfristig sind und wie das Kosten-

Nutzen-Verhältnis des Programms ausfällt.
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LÄNDERSTUDIE 
Veränderungen fördern: Transformation der Saatgutsysteme in der Zentralafrikanischen Republik 

In der Zentralafrikanischen Republik tragen lokale 
Produzent*innen mit zertifiziertem Erdnusssaatgut zur 
Ernährungssicherheit bei und stärken gleichzeitig die 
Widerstandsfähigkeit ländlicher Gemeinden.

Als die 62-jährige Marie-Hélène Yanapou-Poutia 2019 einer 

lokalen Gruppe zertifizierter Saatgutproduzent*innen in Paoua 

in der Zentralafrikanischen Republik beitrat, suchte sie nach 

praktischen Lösungen für ihre zu niedrigen Erdnusserträge und 

den eingeschränkten Zugang zu hochwertigen landwirtschaft-

lichen Betriebsmitteln.

Durch Schulungen, die von der Welthungerhilfe3 unterstützt 

wurden, erhielt Marie-Hélène Zugang zu nötigem Wissen und zu 

Ressourcen, um eigenständig hochwertiges, lokal angepasstes 

Saatgut zu produzieren und an Kleinbäuerinnen und Kleinbauern 

vor Ort zu verkaufen. Sie berichtet, dass sie dadurch seit 2019 

ihr Haushaltseinkommen um das Siebenfache steigern konnte, 

wodurch sie wiederum in die Ausbildung ihrer Kinder investie-

ren, ihren Landbesitz ausweiten und Nutztiere züchten konnte.

Ihr Erfolg steht stellvertretend für einen größeren Wandel. 

Seit über zwei Jahrzehnten ist die Zentralafrikanische Republik 

von politischer Instabilität und bewaffneten Konflikten geprägt, 

die das Leben auf dem Land und die staatlichen Institutionen 

stark beeinträchtigen. 2013 lösten ein Staatsstreich und weit-

verbreitete interkommunale Gewalt eine Krise aus, die zu 

massiven Vertreibungen, anhaltender Unsicherheit und einer 

Zerstörung des Saatgutsystems führte (Wolrd Bank 2022). 

Forschungsstationen wurden zerstört und genetisches Material 

ging verloren, sodass Kleinbäuerinnen und Kleinbauern keinen 

gesicherten Zugang zu Saatgut mehr hatten.

Seit 2014 unterstützt die Welthungerhilfe den Wiederaufbau 

dieser lebenswichtigen landwirtschaftlichen Dienstleistungen. 

In enger Zusammenarbeit mit nationalen und internationalen 

Partnern wurden fünf Forschungsstationen und der Hauptsitz 

des nationalen Forschungsinstituts Institut Centrafricain 

de la Recherche Agronomique (ICRA) instand gesetzt. Der 

Schwerpunkt des Projekts verlagerte sich von akuter Nothilfe 

hin zu einem langfristigen, systemischen Wandel: Forschungs- 

und Beratungsdienstleistungen wurden ausgebaut und qualitäts-

geprüfte Saatgutsorten durch lokale Produzent*innen landesweit 

wieder eingeführt und vermehrt.

Heute spielen Landwirt*innen wie Marie-Hélène eine 

Schlüsselrolle in diesem System. Als geschulte und zertifi-

zierte Produzent*innen vermehren sie hochwertiges Saatgut 

für wichtige Nutzpflanzen aus der Forschung des ICRA. So ver-

binden sie wissenschaftliche Innovation mit lokaler Praxis und 

verbessertem Marktzugang. Dieses Beispiel zeigt, wie nach-

haltige Investitionen in lokal verankerte Landwirtschaft die 

Ernährungssicherung stärken und den Grundstein für langfris-

tigen Strukturwandel legen können.

3
 Diese Fallstudie wurde von der Welthungerhilfe (WHH) erstellt und ist durch das 
Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung gefördert. 
Das Projekt arbeitet eng mit nationalen Partnern wie der Agence Centrafricaine 
de Développement Agricole (ACDA), dem Institut Centrafricain de la Recherche 
Agronomique (ICRA) und dem Office National de Semences (ONASEM) zusammen.
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LÄNDERSTUDIE 
Land gemeinsam gestalten: Multi-Akteur*innen-Partnerschaften in der Praxis

Symbolische Übergabe des Customary Land Rights Act während der Peoples’ Land 
Conference in Makeni City, Sierra Leone, Mai 2023. 

In Sierra Leone stellte die Verabschiedung des Customary Land 

Rights Act (CLRA) im Jahr 2022 einen Meilenstein für eine 

inklusive Land-Governance dar. Er sichert Frauen und anderen 

marginalisierten Gruppen Landrechte zu, schaffte alle Formen 

der Diskriminierung aufgrund von Geschlecht, Zugehörigkeit 

zu Stamm oder Ethnie, Religion, Familienstand sowie sozia-

lem oder wirtschaftlichem Status ab und schreibt vor, dass 

Frauen mindestens 30 Prozent der Sitze in allen Gremien der 

Landverwaltung innehaben – und damit eine verbindliche Rolle 

in Entscheidungen über Landfragen (Sierra Leone 2022). 

Dieses wegweisende Gesetz war das Ergebnis jahrelanger 

zivilgesellschaftlicher Mobilisierung und anhaltenden öffent-

lichen Drucks, an dem auch Land for Life Sierra Leone, ein 

Bündnis von vier zivilgesellschaftlichen Organisationen, aktiv 

beteiligt war. 2019 mit Unterstützung des Land-for-Life-

Programms4 der Welthungerhilfe gegründet, trug das Bündnis 

durch Advocacy-Arbeit, den Aufbau von Kapazitäten und die 

Förderung des lokalen Dialogs zum Erfolg des Gesetzes bei. 

Unsichere Landrechte untergraben die Fähigkeit, Nahrung 

zu produzieren, für die Zukunft zu planen oder sich von Schocks 

zu erholen – und führen so zu Ernährungsunsicherheit. Die 

Landnutzungsrechte sind jedoch oft komplex und von sich 

überschneidenden Rechtssystemen und tief verwurzelten 

Machtungleichgewichten geprägt, die es Individuen, insbeson-

dere Frauen und anderen marginalisierten Gruppen, erschwe-

ren, Zugang zu ihrem Land zu erhalten. 

Die Welthungerhilfe stellt in ihrem Programm Land for Life 

die Zusammenarbeit verschiedener Akteure in den Mittelpunkt, 

um diese Komplexität in der Praxis zu bewältigen. Multi-

Akteur*innen-Partnerschaften (MAPs) bringen Beteiligte aus 

allen Bereichen der Gesellschaft mithilfe von Dialogplattformen 

zusammen: traditionelle Führungskräfte, lokale und natio-

nale Amtsträger*innen, Landwirt*innen, Zivilgesellschaft und 

Akteur*innen des Privatsektors. Die Plattformen ermögli-

chen Austausch und einen Mechanismus zur Koordinierung 

konkurrierender Interessen, zur Überwindung von Misstrauen 

und zur Förderung lokaler Lösungen zu komplexen Fragen der 

Regierungsführung. 

Land for Life Sierra Leone hat landesweit 16 MAPs initiiert, 

davon 12 auf Chiefdom- und 4 auf Bezirksebene. Die MAPs tru-

gen dazu bei, dass die neue Gesetzgebung die Realitäten vor 

Ort widerspiegelt und die Rechte derjenigen wahrt, die in der 

Vergangenheit von Entscheidungsprozessen ausgeschlossen 

waren. Heute helfen MAPs in Sierra Leone bei der Identifizierung 

von Lücken in der Implementierung des neuen Landgesetzes. 

Frauen wie Marie Olimbo Sesay, eine Landwirtin im Bezirk 

Port Loko, haben die Maßnahmen zum Kapazitätsaufbau 

4
 Diese Fallstudie wurde von der Welthungerhilfe erstellt. Seit 2011 ar bei tet die WHH-
Initiative Land for Life mit finanzieller Unterstützung des BMZ mit lokalen Partnern 
in Burkina Faso, Äthiopien, Liberia und Sierra Leone zusammen, um gemeinsam 
Herausforderungen in der Land-Governance anzugehen. Unterstützt durch die Civil 
Society Academy (CSA) und die Network Movement for Justice and Development 
(NMJD) leistet die WHH fachliche Begleitung, organisiert Workshops und vernetzt 
die Partnerorganisationen auf Länderebene mit relevanten Akteur*innen.
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Shinda (links) besucht 
eine Mutter-zu-
Mutter-Gruppe, in der 
Kochvorführungen  
angeboten und 
Informationen zu 
Ernährung und 
 gesunden Mahlzeiten 
vermittelt werden.

Bereiche Gesundheit, Landwirtschaft, Ernährungssicherung, 

Wasser, Sanitärversorgung und Hygiene, Sozialschutz und 

Umweltmanagement. Das Programm soll die Ernährung und 

Gesundheitsversorgung von Frauen und Kindern verbessern und 

zugleich durch gewinnbringende, klimaresiliente Strategien zur 

Sicherung des Lebensunterhalts stärken. Gleichzeitig soll ein 

Beitrag zur Evidenzbasis geleistet werden, auf die sich nationale 

und regionale Strategien stützen.

Vorläufige Schätzungen zeigen, dass im ersten Jahr des 

Programms 1.600 Frauen an Mutter-zu-Mutter-Gruppen teil-

nahmen, 800 Landwirt*innen Saatgut und landwirtschaftliche 

Geräte erhielten, 7.000 Menschen Zugang zu sauberem und 

sicherem Trinkwasser, 11.500 Landwirt*innen Zugang zu tier-

ärztlichen Dienstleistungen und Medikamenten und mehr als 

251.000 Menschen durch Kampagnen zu Verhaltensänderungen 

erreicht wurden.

Shinda (33), Mutter von sechs Kindern, berichtet, dass sie 

an Hanaano-Kochvorführungen zur Ergänzung ihrer landwirt-

schaftlichen Schulung teilgenommen hat. Durch diese Kurse 

versteht sie eigenen Angaben zufolge nun besser, wie sie mit dem, 

was sie zu Hause anbaut, nahrhafte Mahlzeiten zubereiten kann. Seit 

der Ernährungsumstellung sind ihre Kinder laut Shinda „jetzt stark, 

gesund und voller Energie“.

Das Ziel des Hanaano-Programms ist es, innerhalb von drei 

Jahren die Auszehrung bei mehr als 305.000 Kindern in den 

ärmsten Gemeinden im Mandera-Dreieck zu verhindern. Das 

Programm soll außerdem durch aktives Lernen, kontextbezo-

gene Programmanpassungen und lokale Advocacy-Aktivitäten 

Informationen liefern und die Wirksamkeit der lokalen, nationalen 

und globalen Strategien zur Prävention von Auszehrung erhöhen.
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B

Diese Empfehlungen unterstreichen, dass die Politik im Bereich 

Ernährung und Ernährungssysteme sich an den Menschenrechten, 

dem Völkerrecht und den Grundsätzen der Gleichheit, Gerechtigkeit 

und politischen Kohärenz orientieren sollte.

 1 Niemanden zurücklassen: Hunger jetzt beenden und wider-

standsfähige Ernährungssysteme aufbauen
 > Politische Führungsstärke für eine nachhaltige Transformation 

der Ernährungssysteme. Regierungen auf allen Ebenen müs-

sen sich zum Aufbau inklusiver, nachhaltiger, resilienter und 

friedensorientierter Ernährungssysteme verpflichten, die alle 

Formen der Mangelernährung adressieren. Dabei müssen 

Systeme gesamtheitlich berücksichtigt werden, sowie deren 

soziale, wirtschaftliche und ökologische Auswirkungen. Dieser 

Ansatz beinhaltet die gesetzliche Anerkennung des Rechts 

auf Nahrung, die Sicherstellung von Rechenschaftspflicht, 

die Förderung der Ernährungssouveränität sowie die vollstän-

dige Beteiligung von Frauen und Jugendlichen an Governance 

und Entscheidungsprozessen.
 > Förderung einer nachhaltigen, klimaresilienten landwirtschaftli-

chen Entwicklung als langfristige Lösung für Ernährungssicherheit. 

Es braucht Investitionen in Ernährungssysteme, die angepasste 

Innovationen und lokales Wissen einbeziehen, Land- und 

Wasserrechte sichern und die Wiederherstellung von Ökosystemen 

priorisieren. Regierungen, Zivilgesellschaft, Wissenschaft, 

Privatsektor und die lokale Bevölkerung sollten kooperieren, um 

inklusive und nachhaltige Wertschöpfungsketten aufzubauen. 

Verantwortungsbewusste politische Führung ist unerlässlich.

 > Sicherstellung einer angemessenen, flexiblen und transparenten 

Finanzierung aus diversifizierten Quellen – einschließlich huma-

nitärer Hilfe, Entwicklungszusammenarbeit, Klimafinanzierung, 

nationaler Mittelmobilisierung und privatwirtschaftlicher Mittel. 

Geberländer müssen Verpflichtungen einhalten, Kürzungen 

rückgängig machen und die Überwindung von Hunger in allen 

Finanzierungsrahmen priorisieren – auch im kommenden mehr-

jährigen Finanzrahmen der Europäischen Union. Bis 2030 müs-

sen alle Akteure bestehende Strategien zur Überwindung von 

Hunger und Mangelernährung finanzieren und umsetzen, mit kla-

ren Zeitplänen und transparenten Rechenschaftsmechanismen.

 
2   Nationales politisches Engagement stärken und lokale  

Umsetzung priorisieren
 > Politische Verantwortung auf höchster Ebene fördern und klare 

Zuständigkeiten institutionalisieren. Staats- und Regierungsspitzen 

müssen Initiativen zur Beseitigung des Hungers aktiv vorantrei-

ben und klare Zuständigkeiten schaffen, indem sie bestimmte 

Ämter oder Personen benennen, die für die Überwachung 

der Hungerpolitik und die Berichterstattung über Fortschritte 

HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN 

verantwortlich sind. Es gibt bereits umfangreiche Erfahrungen 

und Erkenntnisse zur Rolle von Führung auf höchster Ebene 

und institutioneller Rechenschaftspflicht, etwa aus der Scaling-

Up-Nutrition-Bewegung und dem Welternährungsausschuss

(Committee on World Food Security). Diese setzen sich für klar 

definierte, multisektorale Koordinierungsmechanismen auf glo-

baler und nationaler Ebene ein.
 > Einführung inklusiver Rechenschaftsmechanismen. Politiken 

und Pläne müssen von den Menschen mitgestaltet werden, die 

auf sie angewiesen sind und ihre Folgen – positive wie negative – 

unmittelbar erfahren. Wirksam sind gemeinsame Planungs- und 

Überprüfungsplattformen, an denen Regierung, Zivilgesellschaft 

und weitere Akteure teilnehmen, Fortschritte bewerten, Lücken 

identifizieren und Maßnahmen anpassen. Dafür braucht es hoch-

wertige, differenzierte Daten als Grundlage für Rechenschaftspflicht 

und Handeln sowie gestärkte nationale und lokale Kapazitäten zur 

Datenerhebung, -analyse und -kommunikation.
> Stärkung der lokalen Regierungsführung. Lokale Behörden brau-

chen zweckgebundene Budgets, maßgeschneiderte Leitfäden 

und kontinuierlichen Kapazitätsaufbau, um kontextspezifi-

sche Lösungen zur Überwindung des Hungers umzusetzen. 

Zivilgesellschaftliche Organisationen sollten aktiv und wirkungs-

voll als zentrale Partner in die Entwicklung und Umsetzung von 

Strategien einbezogen werden.

 

 
3  Den Kreislauf von Konflikten und Hunger durchbrechen

 > Auswirkungen von Konflikten auf Hunger verhindern und abschwä-

chen. Konflikte sind nach wie vor Hauptursache für weltweiten 

Hunger. Sie zerstören Ernährungssysteme, vertreiben Menschen 

und vernichten Land, Ökosysteme und Gemeinschaften. Die 

Folgen wirken oft über Generationen hinweg fort. Regierungen, 

zwischenstaatliche Organisationen und humanitäre Akteure müs-

sen Risiken früh erkennen, vorbeugend handeln und Leben sowie 

Lebensgrundlagen schützen, bevor Zustände katastrophal werden. 

Die Zusammenarbeit mit lokalen Gemeinden ist entscheidend, 

um wiederkehrende Ursachen und Folgen von Konflikten anzu-

gehen, die eine nachhaltige Ernährungssicherheit untergraben.
 > Das Völkerrecht wahren und die Verantwortlichen für den Einsatz 

von Hunger als Waffe zur Rechenschaft ziehen. Aushungern wird 

bewusst als Kriegswaffe eingesetzt. Dies muss auf höchster poli-

tischer Ebene anerkannt werden, sonst droht eine gefährliche 

Normalisierung. Die Mitgliedstaaten der Vereinten Nationen und 

zuständige zwischenstaatliche Gremien müssen sicherstellen, 

dass solche Verbrechen unabhängig untersucht und strafrecht-

lich verfolgt werden und die UN-Resolution 2417 vollständig 

umgesetzt wird, welche das Aushungern von Zivilist*innen als 

Kriegsmethode verurteilt.
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METHODIK

Der Welthunger-Index (WHI) ist ein Instrument, mit dem jähr-

lich die Hungersituation auf globaler, regionaler und nationaler 

Ebene umfassend gemessen und verfolgt wird.1 Der WHI soll 

zu einer stärkeren Wahrnehmung und einem besseren Verständnis

der aktuellen Situation des Hungers in der Welt führen. Er bie-

tet eine Möglichkeit, das Ausmaß des Hungers zwischen Ländern 

und Regionen zu vergleichen, und soll die Aufmerksamkeit auf die 

Weltregionen lenken, in denen die Hungerwerte am höchsten und in 

denen zusätzliche Anstrengungen am nötigsten sind.

Wie die WHI-Werte berechnet werden 

Der WHI-Wert eines jeden Landes wird auf der Grundlage einer 

Formel berechnet, die vier Indikatoren kombiniert, um unterschied-

liche Dimensionen des Hungers zu erfassen: 

Unterernährung: der Anteil der Bevölkerung, dessen 

Kalorienbedarf nicht gedeckt ist;

 Wachstumsverzögerung bei Kindern: der Anteil von 

Kindern unter fünf Jahren mit einer zu geringen Größe in 

Bezug auf das jeweilige Alter, ein Beleg für chronische 

Unterernährung; 

 Auszehrung bei Kindern: der Anteil von Kindern unter 

fünf Jahren mit einem zu niedrigen Gewicht in Bezug auf 

die jeweilige Größe, ein Beleg für akute Unterernährung; 

und

 Kindersterblichkeit: der Anteil der Kinder, die vor ihrem 

fünften Geburtstag sterben, was zum Teil das fatale 

Zusammenwirken von mangelnder Nährstoffversorgung 

und einem ungesunden Umfeld widerspiegelt.2

Die Nutzung dieser Kombination von Indikatoren zur Messung 

des Hungers bietet mehrere Vorteile (siehe Tabelle A.1). Die in 

der WHI-Formel enthaltenen Indikatoren berücksichtigen sowohl 

Kalorienmangel als auch unzureichende Nährstoffversorgung. 

Der Indikator für Unterernährung erfasst den Zugang der 

Gesamtbevölkerung zu Nahrungsmitteln, während die speziellen 

Indikatoren für Kinder den Ernährungszustand einer besonders 

1
  Für Hintergrundinformationen zum WHI-Konzept siehe Wiesmann, von Braun, and Feldbrugge 
(2000a, b), Wiesmann (2006) und Wiesmann et al. (2015).

2
 Laut Black et al. (2013) ist Unterernährung für 45 Prozent der Todesfälle bei Kindern unter 
fünf Jahren verantwortlich.

Das Problem des Hungers ist komplex, und es werden unter-

schiedliche Begriffe verwendet, um seine verschiedenen 

Formen zu beschreiben. 

Im Allgemeinen bezeichnet Hunger das Leid, das durch 

einen Mangel an Kalorien entsteht. Die Ernährungs- und 

Landwirtschaftsorganisation der Vereinten Nationen (FAO) 

definiert Unterernährung (engl. „undernourishment“) als 

die Aufnahme von zu wenig Kalorien, um das Minimum an 

Nahrungsenergie zu liefern, das jeder Mensch abhängig von 

Geschlecht, Alter, Statur und körperlicher Aktivität für ein

gesundes und produktives Leben benötigt.3

Unterernährung (im Sinne von Mangelernährung, engl. 

„undernutrition“) geht über die Kalorienaufnahme hinaus 

und bezeichnet einen Mangel an Energie, Proteinen und/oder 

lebenswichtigen Vitaminen und Mineralstoffen. Unterernährung 

ist das Ergebnis einer unzureichenden Nahrungsaufnahme – 

entweder hinsichtlich der Menge oder der Qualität – oder einer 

mangelhaften Nährstoffverwertung im Körper aufgrund von 

Infektionen oder anderen Krankheiten beziehungsweise einer 

Kombination dieser unmittelbaren Ursachen. Diese gehen 

ihrerseits auf verschiedene zugrunde liegende Auslöser zurück, 

darunter Ernährungsunsicherheit auf Haushaltsebene, man-

gelnde Gesundheitsversorgung von Müttern und inadäquate 

Kinderfürsorgepraktiken sowie ein eingeschränkter Zugang zu 

Gesundheits-, Wasser- und Sanitärversorgung. 

Der weiter gefasste Begriff Fehlernährung (engl. „malnutri-

tion“) bezieht sich sowohl auf Unterernährung (Probleme des 

Mangels) als auch auf die zunehmend verbreitete Überernährung

(Probleme einer unausgewogenen Ernährung, etwa durch die 

Aufnahme zu vieler Kalorien, mit einer ausreichenden oder zu 

geringen Aufnahme mikronährstoffreicher Nahrungsmittel). 

Überernährung – die zu Übergewicht, Adipositas und nicht 

übertragbaren Krankheiten führt – ist weltweit immer häufi-

ger anzutreffen und hat Auswirkungen auf die menschliche 

Gesundheit, staatliche Ausgaben und die Entwicklung von 

Ernährungssystemen. Während Überernährung ein ernst zu 

nehmendes Problem darstellt, konzentriert sich der WHI auf 

Probleme, die durch Unterernährung entstehen. 

Im WHI bezieht sich der Begriff „Hunger“ auf den 

Index, der auf den vier Indikatoren (Unterernährung, 

Wachstumsverzögerung bei Kindern, Auszehrung bei Kindern 

und Kindersterblichkeit) basiert, die Kaloriendefizite sowie 

Mängel an Mikronährstoffen erfassen.

BOX A.1    WAS VERSTEHT MAN UNTER  
„HUNGER“?

3
  Der durchschnittliche Mindestbedarf an Nahrungsenergie variiert von Land zu 
Land – von etwa 1.647 bis über 2.025 Kilokalorien (häufig, wenn auch fälschli-
cherweise, als Kalorien bezeichnet) pro Person und Tag für alle Länder mit ver-
fügbaren Daten für das Jahr 2024 (FAO 2025a).

Anmerkung: Die Ergebnisse in diesem Welthunger-Index 2025 ersetzen alle bisherigen WHI-Ergebnisse. Die in diesem WHI enthaltenen  
Werte und Indikatordaten für 2000, 2008 und 2016 sind derzeit die einzigen Daten, die für valide Vergleiche des WHI im Zeitverlauf 
verwendet werden können.
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ABBILDUNG A.1    ZUSAMMENSETZUNG DER WHI-WERTE UND DES HUNGERSCHWEREGRADES      

gefährdeten Bevölkerungsgruppe widerspiegeln, für die ein Mangel 

an Nahrungsenergie, Proteinen und/oder Mikronährstoffen (lebens-

wichtige Vitamine und Mineralstoffe) das Risiko einer Erkrankung, 

einer unzureichenden physischen und kognitiven Entwicklung oder 

eines frühen Todes enorm erhöht. Durch die Berücksichtigung von 

Auszehrung und Wachstumsverzögerung bei Kindern bildet der 

WHI sowohl akute als auch chronische Unterernährung ab. Die 

Kombination mehrerer Indikatoren in einem Index ermöglicht es 

zudem, die Auswirkungen zufallsbedingter Messfehler gering zu 

halten. Alle vier Indikatoren werden zur Messung der Umsetzung 

der Ziele für nachhaltige Entwicklung der Vereinten Nationen 

(SDGs) verwendet. 

TABELLE A.1  WIE DIE VIER INDIKATOREN, DIE DEM WHI ZUGRUNDE 
LIEGEN, UNTERSCHIEDLICHE DIMENSIONEN DES 
HUNGERS ERFASSEN

Unterernährung
Wachstums-
verzögerung
bei Kindern

Auszehrung 
bei  

Kindern
Kindersterblichkeit

• Misst unzureichende 

Nahrungsmittelver-

sorgung, einen wichtigen 

Hungerindikator

• Bezieht sich auf die Ge-

samtbevölkerung, Kinder 

und Erwachsene

• Ein Hauptindikator für die 

Erreichung internationaler 

Ziele bei der Hungerein-

dämmung, einschließlich 

der für nachhaltige 

Entwicklung (Sustainable 

Development Goals, SDG 

2: Zero Hunger)

• Gehen über die reine 

Verfügbarkeit von Kalorien 

hinaus und berücksich-

tigen die Qualität und 

Verwertung der Nahrung

• Spiegeln die besondere 

Gefährdung von Kindern 

durch Ernährungsdefizite 

wider

• Berücksichtigen die 

ungleiche Verteilung von 

Nahrungsmitteln inner-

halb eines Haushalts

• Werden als Ernährungsin-

dikatoren für die Ziele für 

nachhaltige Entwicklung 

verwendet

• Spiegelt wider, dass der 

Tod die gravierendste 

Folge von Hunger ist und 

dass Kinder am häufigs-

ten betroffen sind

• Durch die Berücksichti-

gung dieses Indikators 

kann der WHI Mikronähr-

stoffmängel besser 

abbilden

• Ergänzt Wachstums-

verzögerung und Auszeh-

rung bei Kindern, die 

das Sterberisiko durch 

Unterernährung nur zum 

Teil erfassen

Die WHI-Werte werden in einem dreistufigen 
Prozess berechnet:

1. Schritt: Die Werte für die vier Indikatoren werden für jedes 

Land auf der Grundlage der neuesten veröffentlichten Daten aus 

international anerkannten Quellen ermittelt. 

2. Schritt: Jedem Indikator wird ein standardisierter Wert auf der 

Basis eines Schwellenwerts zugeordnet, der leicht über den höchs-

ten Länderwerten liegt, die seit 1988 weltweit für diesen Indikator 

gemessen wurden.4 Zum Beispiel betrug der am höchsten geschätzte 

Wert für Unterernährung in diesem Zeitraum 76,5 Prozent, sodass der 

Schwellenwert für die Standardisierung etwas höher, bei 80 Prozent, 

festgesetzt ist.5 Wenn also in einem bestimmten Jahr die Verbreitung 

von Unterernährung in einem Land bei 40 Prozent liegt, wird der

standardisierte Wert zur Unterernährung bei 50 Prozent angesetzt. 

Das bedeutet, dass das Land ungefähr in der Mitte zwischen über-

haupt keiner Unterernährung und dem Erreichen der maximal gemes-

senen Werte liegt. Nachstehend sind die Formeln aufgeführt, die zur 

Standardisierung der einzelnen Indikatorwerte verwendet werden: 

Unterernährungsrate
80 

x 100 = standardisierter Wert für 
Unterernährung

Wachstumsverzögerungsrate  
bei Kindern

70
x 100 =

 standardisierter Wert der 
Wachstumsverzögerung 
bei Kindern

Auszehrungsrate bei Kindern
30

x 100 = standardisierter Wert für 
Auszehrung bei Kindern

Kindersterblichkeitsrate
35

x 100 = standardisierter Wert für 
Kindersterblichkeit

Anmerkung: Alle Indikatorwerte sind standardisiert.

  4
  Die Schwellenwerte für die Standardisierung werden leicht über den höchsten gemessenen 
Werten angesetzt, um einen möglichen zukünftigen Anstieg dieser Werte zu berücksichtigen.

5
  Der Schwellenwert für Unterernährung beträgt 80 und beruht auf dem bisherigen Maximalwert 
von 76,5 Prozent. Der Schwellenwert für Auszehrung bei Kindern liegt bei 30, auf Basis des 
bisherigen Maximalwerts von 26,0 Prozent; der Schwellenwert für Wachstumsverzögerung 
bei Kindern liegt bei einem bisherigen Maximalwert von 68,2 Prozent bei 70; und der 
Schwellenwert für Kindersterblichkeit wurde auf Grundlage des bisher gemessenen 
Maximalwerts von 32,6 Prozent auf 35 festgesetzt. Die Schwellenwerte beruhen auf den 
Maximalwerten, die im Zeitraum 1988–2013 – also basierend auf Daten aus den 25 Jahren 
vor der Überarbeitung der Methodik – gemessen wurden.

Unterernährung Wachstumsverzögerung
bei Kindern

Auszehrung 
bei Kindern

Kindersterblichkeit
1/3 1/6 1/6 1/3+ + + =

WHI-Schweregradskala

Gravierend
WHI ≥ 50,0

Ernst
WHI 20,0–34,9

Mäßig
WHI 10,0–19,9

100-Punkte-Skala

WHI-
WERT

Niedrig
WHI ≤ 9,9

Sehr ernst
WHI 35,0–49,9
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TABELLE A.2  DATENQUELLEN UND REFERENZJAHRE FÜR DIE KOMPONENTEN DES WELTHUNGER-INDEX 2000, 2008, 2016 UND 2025

Indikatoren Datenquellen

Referenzjahr für Indikatordaten

2000  
WHI-Werte

(121 Länder)

2008  
WHI-Werte

(124 Länder)

2016  
WHI-Werte

(125 Länder)

2025 
WHI-Werte

(123 Länder)

Unterernährung FAO 2025a 2000–2005a 2007–2009a 2014–2016a 2022–2024a

Wachstumsverzögerung und  
Auszehrung bei Kindern

WHO 2025a; UNICEF et al. 2025; 

UNICEF 2025, 2013 and 2009; 

 MEASURE DHS 2025
2000, 1998–2002b 2008, 2006–2010c 2016, 2014–2018d 2024, 2020–2024e

Kindersterblichkeit UN IGME 2025a 2000 2008 2016 2023

Anmerkung: In Klammern ist die Anzahl der Länder angegeben, für die ausreichend Daten zur Berechnung der WHI-Werte für jedes Jahr oder jede Zeitspanne zur Verfügung standen. 
a
 Dreijahresdurchschnitt.

b
 Datenerhebung aus den Jahren, die 2000 am nächsten liegen; wenn Daten aus den Jahren 1998 und 2002 oder 1999 und 2001 verfügbar waren, wurde ein Mittelwert gebildet.

c
 Datenerhebung aus den Jahren, die 2008 am nächsten liegen; wenn Daten aus den Jahren 2006 und 2010 oder 2007 und 2009 verfügbar waren, wurde ein Mittelwert gebildet.

d
 Datenerhebung aus den Jahren, die 2016 am nächsten liegen; wenn Daten aus den Jahren 2014 und 2018 oder 2015 und 2017 verfügbar waren, wurde ein Mittelwert gebildet.

e
 Die aktuellsten Daten, die in diesem Zeitraum erhoben wurden.

3. Schritt: Die standardisierten Werte werden aggregiert, um den 

WHI-Wert für jedes Land zu errechnen. Die Werte zu Unterernährung 

und Kindersterblichkeit machen jeweils ein Drittel des WHI-Werts aus, 

während die Werte zur Unterernährung bei Kindern – Auszehrung und 

Wachstumsverzögerung – jeweils ein Sechstel beitragen (Abbildung A.1).

Diese Berechnung ergibt WHI-Werte, die sich auf einer 

100-Punkte-Skala einordnen lassen, auf der 0 (kein Hunger) der beste 

und 100 der schlechteste Wert ist, wobei keiner der Extremwerte 

in der Praxis je erreicht wird. Ein Wert von 100 würde bedeuten, 

dass in einem Land die Werte zu Unterernährung, Auszehrung und 

Wachstumsverzögerung bei Kindern sowie die Sterblichkeitsrate 

genau den Schwellenwerten entsprächen, die leicht über den in 

vergangenen Jahrzehnten beobachteten Maximalwerten angesetzt

sind. Ein Wert von null würde bedeuten, dass in einem Land keine 

unterernährten Menschen leben, kein Kind unter fünf Jahren unter 

Auszehrung oder Wachstumsverzögerung leiden und kein Kind vor 

seinem fünften Geburtstag sterben würde.

Woher die Daten der Indikatoren stammen

Die Daten für die Berechnung der WHI-Werte stammen von ver-

schiedenen UN- und anderen multilateralen Organisationen, wie 

in Tabelle A.2 dargestellt. Die WHI-Werte spiegeln die neuesten 

revidierten Daten wider, die für die vier Indikatoren zur Verfügung 

stehen.6 Sofern keine Originaldaten verfügbar waren, wurden die 

aktuellsten verfügbaren Daten verwendet, um Schätzungen zu den 

WHI-Indikatoren vorzunehmen.

Wie Einstufungen gemäß der WHI-Schweregradskala für  
Länder mit unvollständigen Daten bestimmt werden

Im diesjährigen WHI-Bericht erfüllten 136 Länder die Kriterien für 

die Aufnahme in den WHI, jedoch verfügten 13 Länder über unzu-

reichende Daten für die Berechnung eines WHI-Werts 2025. Um 

diese Lücke zu schließen und die Hungersituation in den Ländern mit 

fehlenden Daten zumindest annähernd abbilden zu können, wurden 

vorläufige Einstufungen des Schweregrades des Hungers vorgenom-

men (Tabelle A.3). Diese basieren auf mehreren bekannten Faktoren: 
 > die verfügbaren WHI-Indikatorwerte,
 > die jeweils letzte bekannte WHI-Schweregradeinstufung 

des Landes,
 > die letzte bekannte Unterernährungsrate des Landes,7

 > die Unterernährungsrate in der Subregion, in der sich das 

Land befindet, und/oder
> die Auswertung der relevanten Ergebnisse der letzten drei 

Ausgaben des Global Report on Food Crises (FSIN and GNAFC 

2023, 2024, 2025).8

In manchen Ländern fehlen Daten aufgrund gewaltsamer Konflikte 

oder politischer Unruhen (FAO et al. 2017; Martin-Shields and Stojetz 

2019), die als starke Prädikatoren für Hunger und Unterernährung 

gelten. Die Länder, für die keine Daten vorliegen, sind daher womög-

lich diejenigen, die am meisten von Hunger betroffen sind. Bei den 

zwei Ländern, deren Hungerniveau vorläufig als sehr ernst klassifiziert 

wurde – Burundi und Jemen –, ist es möglich, dass mit vollständi-

gen Daten eines oder beide in die Kategorie gravierend fallen würden. 

Ebenso könnten die Demokratische Volksrepublik Korea, Lesotho 

7
  Zuvor veröffentlichte Unterernährungswerte, WHI-Werte und Schweregradklassifikationen 
werden nach der Veröffentlichung neuerer Berichte zwar nicht als aktuell gültig erachtet, 
allerdings als Richtwert verwendet, um die Plausibilität zu überprüfen, mit der ein Land in 
einen bestimmten, großen Wertebereich von Unterernährungs- und WHI-Werten fällt.

8
  Der Global Report on Food Crises erfasst akute Ernährungsunsicherheit, die sich von chro-
nischem Hunger unterscheidet, der basierend auf der Verbreitung von Unterernährung gemes-
sen wird. Die Berichte für 2023, 2024 und 2025 wurden verwendet, um zu prüfen, ob in 
einem Land extreme Hungerlagen herrschten, wie etwa eine tatsächliche oder drohende 
Hungersnot und/oder wiederkehrende Hungerkrisen in den Jahren 2022, 2023 und 2024.

6
  Für frühere WHI-Berechnungen siehe von Grebmer et al. (2023, 2022, 2021, 2020, 2019, 
2018, 2017, 2016, 2015, 2014, 2013, 2012, 2011, 2010, 2009, 2008); IFPRI, WHH 
und Concern Worldwide (2007); Wiemers et al. (2024) und Wiesmann, Weingärtner, and 
Schöninger (2006).
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und der Sudan von ernst auf sehr ernst und die Demokratische 

Volksrepublik Laos und Nicaragua von mäßig auf ernst zurückfallen. 

Da jedoch keine ausreichenden Daten vorliegen, um dies zu bestä-

tigen, haben wir diese Länder konservativ als sehr ernst, ernst oder 

mäßig eingestuft. 

In einigen Fällen konnte auch keine vorläufige Einstufung vor-

genommen werden, beispielsweise wenn für das Land seit der 

Veröffentlichung des ersten WHI-Berichts im Jahr 2006 noch nie 

ein Wert zur Verbreitung von Unterernährung vorlag, kein WHI-Wert 

berechnet oder keine Einstufung auf der WHI-Schweregradskala vor-

genommen wurde. 

Den Welthunger-Index verstehen und nutzen: FAQ

Welche Länder werden im WHI berücksichtigt?

Die Aufnahme in den WHI erfolgt auf Basis von Daten zu 

Unterernährung und Kindersterblichkeit, die bis zum Jahr 2000 

zurückreichen. Länder, deren Werte für einen oder beide Indikatoren 

seit 2000 über dem Schwellenwert „sehr gering“ lagen, werden in 

den WHI aufgenommen. Konkret werden Länder berücksichtigt, in 

denen die Unterernährungsrate mindestens 5,0 Prozent und/oder 

die Kindersterblichkeitsrate in einem beliebigen Jahr seit 2000 

mindestens 1,0 Prozent betrug. Daten zu Wachstumsverzögerung 

und Auszehrung bei Kindern, den weiteren Indikatoren, die zur 

Berechnung der WHI-Werte herangezogen werden, gehören nicht 

zu den Aufnahmekriterien, da ihre Verfügbarkeit von Land zu 

Land sehr unterschiedlich ist. Vor allem in Ländern mit hohem 

Einkommensniveau sind die Daten dazu begrenzt.9 Darüber hi-

naus werden für unabhängige Gebiete sowie für Länder mit geringer 

Bevölkerungszahl (unter 500.000) keine WHI-Werte berechnet, da die 

Datenverfügbarkeit begrenzt ist. Für einige Länder konnte der WHI-

Wert nicht berechnet werden, da nicht zu allen vier WHI-Indikatoren 

Daten vorliegen. Länder mit unvollständigen Daten werden jedoch, 

soweit möglich, auf Grundlage der verfügbaren Daten und ergänzen-

der Berichte vorläufig gemäß der WHI-Schweregradskala eingestuft 

(siehe Tabelle A.3). In einigen dieser Länder gibt es Unruhen oder 

bewaffnete Konflikte, welche die Verfügbarkeit von Daten sowie die 

Ernährungssituation im Land beeinträchtigen. Es ist durchaus mög-

lich, dass eines oder mehrere dieser Länder einen höheren WHI-Wert 

als Somalia – das Land mit dem höchsten WHI-Wert 2025 – hätten, 

wenn ausreichend Daten verfügbar wären.

Warum ist der WHI-Wert mancher Länder so hoch (oder so niedrig)?

Der Schlüssel zum Verständnis der WHI-Werte eines Landes liegt in 

dessen Indikatorwerten, insbesondere im Vergleich zu denen ande-

rer Länder im Bericht (siehe Anhang B für die Werte). Bei einigen 

Ländern werden hohe WHI-Werte durch hohe Unterernährungswerte 

verursacht, die einen Mangel an Kalorien für große Teile der 

Bevölkerung zum Ausdruck bringen. Bei anderen resultieren sie 

aus einem hohen Maß an Auszehrung bei Kindern infolge akuter 

Unterernährung, aus Wachstumsverzögerung bei Kindern aufgrund 

chronischer Unterernährung und/oder aus hoher Kindersterblichkeit, 

die auf das schlechte Hunger- und Ernährungsniveau der Kinder 

sowie auf andere gravierende Umstände zurückzuführen ist, denen 

die Bevölkerung ausgesetzt ist. Grundsätzlich kann ein hoher WHI-

Wert ein Hinweis auf einen Mangel an Nahrung, eine schlechte 

Ernährung, unzureichende Kinderfürsorgepraktiken, ein ungesundes 

Umfeld oder für eine Kombination all dieser Faktoren sein. Obwohl 

TABELLE A.3  VORLÄUFIGE EINSTUFUNGEN DES SCHWEREGRADES UND VERFÜGBARE DATEN FÜR LÄNDER MIT UNVOLLSTÄNDIGEN DATEN 

Land

Vorläufige  
Einstufung  

gemäß WHI-
Schweregradskala  

2025

Wachstums-
verzögerung bei 

 Kindern  
2024 (%)

Auszehrung  
bei Kindern  

2010–2024 (%)

Sterblichkeits-
rate bei Kindern  

2023 (%)

Kategorie und Jahr  
der letzten Einstufung  

im WHI

Letztbekannter Wert  
der Verbreitung von  

Unterernährung  
(%)

Verbreitung von  
Unterernährung in  

der Subregion 
 (%)

Wertebereich der  
Verbreitung von  
Unterernährung  

für die vorläufige  
Einstufung (%)

Laos,  

Demokratische 

Volksrepublik

Mäßig 29,9 10,7 3,9 Mäßig (2024) 5,4 (2024)   2,5 0–7,6

Nicaragua Mäßig 13,1 1,2 1,3 Mäßig (2024) 19,6 (2024)   5,4 11,7–35,7

Korea,

 Demokratische 

Volksrepublik

Ernst 16,6 6,5 1,8 Ernst (2024) 53,5 (2024) 2,5 25,6–61,6

Lesotho Ernst 35,0 1,6 5,9 Sehr ernst (2023) 46,0 (2023) 21,8 12,3–48,3

Sudan Ernst 35,4 17,7 5,0 Ernst (2024) 11,4 (2024) 21,8 0–28,6

Burundi Sehr ernst 55,3 7,8 4,9 Gravierend (2014) 67,3 (2014) 21,8 30,6–66,6

Jemen Sehr ernst 47,4 16,8 3,9 Sehr ernst (2024) 39,5 (2024) 10,2 25,4–61,4

Bahrain Nicht eingestuft 4,6 0,6 0,9 — — 10,2 N/A

Bhutan Nicht eingestuft 17,9 5,1 2,3 — — 12,6 N/A

Äquatorialguinea Nicht eingestuft 17,1        N/A 7,1 — — 21,8 N/A

Eritrea Nicht eingestuft 48,0        N/A 3,5 Gravierend (2014) 61,3 (2014) 21,8 N/A

Malediven Nicht eingestuft 14,2 8,6 0,6 — — 12,6 N/A

Katar Nicht eingestuft 5,4 1,6 0,6 — — 10,2 N/A

Quelle: die Autor*innen, auf Grundlage der in diesem Anhang aufgeführten Quellen und früherer Berichte, die in der Bibliografie aufgelistet sind.

Anmerkung: Die Jahreszahlen in Klammern zeigen, wann die entsprechenden Informationen im WHI-Bericht veröffentlicht wurden.
* Schätzungen der Autor*innen. ** Einstufungen basieren auf FSIN and GNAFC (2023, 2024, 2025) und Konsultationen mit Expert*innen.
N/A = nicht anwendbar; — = nicht verfügbar.   
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es über den Rahmen dieses Berichts hinausgeht, die Umstände, mit 

denen jedes Land mit einem WHI-Wert konfrontiert ist, ausführ-

lich zu erläutern, wird in Kapitel 1 die Situation in ausgewählten 

Ländern beschrieben. Darüber hinaus bietet dieser Bericht weitere 

Möglichkeiten, die Hunger- und Unterernährungssituation eines 

Landes zu untersuchen: Eine Rangliste der Länder auf der Grundlage 

der WHI-Werte für 2025 ist in Tabelle 1.1 zu finden; WHI-Werte 

für ausgewählte Jahre für jedes Land sind in Anhang C aufgeführt; 

regionale Vergleiche sind in Anhang D enthalten (Fallstudien zur 

Hungersituation in bestimmten Ländern finden Sie auf der WHI-

Website: www.welthungerindex.org).

Spiegelt der WHI 2025 tatsächlich die Situation im Jahr 2025 wider?

Für den WHI werden die aktuellsten verfügbaren Daten zu jedem 

Indikator verwendet; das heißt, dass die Werte nur so aktuell sind 

wie die Daten. Für die Berechnung der WHI-Werte für 2025 wurden 

Daten zur Unterernährung aus den Jahren 2022–2024 herangezo-

gen; die Daten zur Auszehrung bei Kindern stammen aus den Jahren 

2020–2024, wobei für jedes Land jeweils die aktuellsten Daten ver-

wendet wurden; die Daten zur Wachstumsverzögerung bei Kindern 

stammen aus 2024, die Daten zur Kindersterblichkeit bilden das Jahr 

2023 ab. Die Daten und Werte des diesjährigen Berichts spiegeln 

jegliche Entwicklungen im Jahr 2025 noch nicht wider.

Wie lassen sich WHI-Ergebnisse über einen längeren Zeitraum vergleichen?

Jeder Bericht enthält nicht nur die WHI-Werte und Indikatordaten 

für das Berichtsjahr, sondern auch für drei Referenzjahre. In diesem 

Bericht können die WHI-Werte für 2025 direkt mit jenen der drei 

Referenzjahre 2000, 2008 und 2016 (Anhang C) verglichen werden. 

Die Referenzjahre werden so gewählt, dass sie eine Bewertung der 

Fortschritte im Laufe der Zeit erlauben und gleichzeitig sicherstel-

len, dass es keine Überschneidungen in den Jahren gibt, aus denen 

die Daten stammen.

Lassen sich die WHI- und Indikatorwerte dieses Berichts mit den 

Werten früherer Berichte vergleichen?

Nein – WHI-Werte lassen sich nur innerhalb desselben Jahresberichts 

vergleichen, nicht zwischen verschiedenen Jahresberichten. Die 

aktuellen und historischen Daten, auf denen die WHI-Werte basieren,  

werden von den Organisationen der Vereinten Nationen, die sie erstel-

len, kontinuierlich überarbeitet und verfeinert, was sich in den jährlichen 

WHI-Berichten zeigt. Während ein Vergleich der Ergebnisse zwischen 

den Berichten gegebenenfalls scheinbare Veränderungen aufzeigt, 

können diese teilweise oder vollständig auf eine Datenrevision zurück-

zuführen sein. Außerdem wurde die Methodik zur Berechnung der WHI-

Werte in der Vergangenheit überarbeitet und könnte auch in Zukunft 

angepasst werden. Im Jahr 2015 wurden beispielsweise die Daten zu

Wachstumsverzögerung und Auszehrung bei Kindern hinzugefügt und 

die Werte standardisiert (siehe Wiesmann et al. 2015). Diese Änderung 

führte zu einer erheblichen Verschiebung der WHI-Werte, was sich auch in 

einer veränderten WHI-Schweregradskala widerspiegelt. In den seit 2015 

veröffentlichten WHI-Berichten weisen fast alle Länder deutlich höhere 

WHI-Werte auf als in den 2014 und früher veröffentlichten Berichten. 

Dies bedeutet nicht zwangsläufig, dass ihr Hungerniveau im Jahr 2015 

gestiegen ist – die höheren Werte spiegeln vielmehr die Überarbeitung 

der Methodik wider. Die im diesjährigen Bericht angegebenen WHI-Werte 

für 2000, 2008, 2016 und 2025 sind alle vergleichbar, da sie alle die 

überarbeitete Methodik und die neuesten Datenrevisionen widerspiegeln. 

 

Lassen sich die WHI-Rankings in diesem Bericht mit denen in früheren 

Berichten vergleichen, um zu verstehen, wie sich die Situation in einem 

Land im Zeitverlauf im Vergleich zu anderen Ländern verändert hat?

Nein – weder die WHI- und Indikatorwerte noch die Ranglisten der 

verschiedenen Jahresberichte sind miteinander vergleichbar, was vor 

allem zwei Gründe hat. Erstens wurden die Daten und die Methodik zur 

Berechnung der WHI-Werte, wie oben beschrieben, im Laufe der Zeit 

überarbeitet. Zweitens umfasst die Rangliste in jedem Jahresbericht 

oft unterschiedliche Länder, da die Anzahl der Länder, für die aus-

reichende Daten zur Berechnung der WHI-Werte zur Verfügung ste-

hen, von Jahr zu Jahr variiert. Ändert sich der Rang eines Landes von 

einem Bericht zum nächsten, kann dies zum Teil daran liegen, dass 

es mit einer anderen Gruppe von Ländern verglichen wird.

ZUGRUNDE LIEGENDES DATENMATERIAL DER WELTHUNGER-INDEX-WERTE 2000, 2008, 2016 UND 2025

Legende für die Einfärbungen in Anhang B

Die Farben in der Tabelle entsprechen folgenden Kategorien:  

 = Sehr gering   = Gering    = Mittel   = Hoch   = Sehr hoch 

Die Kategorien stehen für die folgenden Schwellenwerte der einzelnen Indikatoren:

Die Schwellenwerte für die Verbreitung von Unterernährung wurden angepasst, basierend auf FAO (2015). Die Schwellenwerte für Wachstumsverzögerung und Auszehrung basie-
ren auf de Onis et al. (2019). Die Schwellenwerte für die Sterblichkeitsrate von Kindern unter fünf Jahren wurden auf Grundlage der in UN IGME (2025b) aufgeführten Werte zu 
fünf Kategorien zusammengefasst.

Kategorie Unterernährung Auszehrung bei Kindern Wachstumsverzögerung bei Kindern Kindersterblichkeit

Sehr gering < 5% < 2,5 % < 2,5 % < 1 %

Gering 5 bis < 15 % 2,5 bis < 5% 2,5 bis < 10 % 1 bis < 4 %

Mittel 15 bis < 25 % 5 bis < 10 % 10 bis < 20 % 4 bis < 7 %

Hoch 25 bis < 35 % 10 bis < 15 % 20 bis < 30 % 7 bis < 10 %

Sehr hoch ≥ 35 % ≥ 15 % ≥ 30 % ≥ 10 %
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ZUGRUNDE LIEGENDES DATENMATERIAL DER WELTHUNGER-INDEX-WERTE 2000, 2008, 2016 UND 2025

Land

Unterernährung
(der Bevölkerung in %)

Auszehrung  
(bei Kindern unter fünf Jahren in %)

Wachstumsverzögerung  
(bei Kindern unter 5 Jahren in %)

Sterblichkeitsrate  
(bei Kindern unter 5 Jahren in %)

 ’00–’02  ’07–’09  ’15–’17  ’22–’24 ’98–’02  ’06–’10  ’14–’18  ’20–’24 2000 2008 2016 2024 2000 2008 2016 2023

Afghanistan 45,8 19,7 20,4 28,1 8,6 * 7,1 * 5,1 3,6 55,5 47,8 41,9 42,0 13,2 9,6 7,0 5,6

Ägypten 4,8 5,0 6,6 9,4 6,9 7,9 9,5 3,3 25,9 25,5 18,1 12,9 4,7 3,1 2,2 1,8

Albanien 4,8 7,3 4,4 5,4 6,4 * 9,6 1,6 3,8 * 29,9 22,8 12,9 7,4 2,7 1,6 0,9 0,9

Algerien 7,3 5,0 2,6 < 2,5 3,1 4,1 3,8 * 3,7 * 22,4 15,1 10,4 8,9 4,2 3,0 2,4 2,2

Angola 67,8 24,4 15,2 22,5 8,9 * 8,2 4,9 5,1 * 47,5 31,7 36,3 47,7 20,3 13,7 8,4 6,4

Äquatorialguinea — — — — 9,2 — — — 38,3 30,0 21,3 17,1 15,6 11,9 9,0 7,1

Argentinien 3,0 3,2 3,2 3,4 2,1 * 1,2 1,9 * 2,7 9,3 7,2 7,9 10,7 1,9 1,5 1,1 1,0

Armenien 28,6 5,1 < 2,5 < 2,5 2,5 4,1 4,4 3,2 * 17,1 18,7 10,6 6,2 3,1 2,1 1,4 1,0

Aserbaidschan 17,8 < 2,5 < 2,5 < 2,5 9,0 6,8 3,8 * 3,5 24,3 22,2 11,9 6,8 7,4 4,3 2,6 1,9

Äthiopien 46,1 26,3 13,0 19,7 12,4 11,6 * 10,0 6,0 * 56,9 47,5 38,8 35,5 14,0 9,2 6,2 4,6

Bahrain — — — — 0,8 * 0,7 * 0,6 * 0,6 * 10,8 7,6 5,7 4,6 1,2 0,9 0,8 0,9

Bangladesch 15,5 16,9 14,4 10,4 12,5 17,5 12,8 10,7 54,9 44,4 32,8 25,1 8,5 5,4 3,7 3,1

Belarus 2,7 < 2,5 < 2,5 < 2,5 1,7 * 1,4 * 1,4 * 1,3 5,4 3,5 1,8 1,1 1,3 0,7 0,4 0,2

Benin 14,3 8,2 9,7 14,3 9,0 5,1 4,8 8,3 34,8 35,6 33,7 33,2 13,6 11,3 9,5 7,8

Bhutan — — — — 2,6 4,5 3,5 * 5,1 44,8 35,8 23,6 17,9 7,8 4,6 3,0 2,3

Bolivien, Plurinat. Staat 26,6 23,0 14,9 21,8 1,6 1,4 2,0 1,4 * 33,0 25,5 15,8 10,7 7,6 4,7 3,0 2,3

Bosnien und Herzegowina 3,6 < 2,5 < 2,5 < 2,5 7,4 4,0 3,4 * 3,1 * 12,5 10,6 8,6 7,9 1,0 0,7 0,7 0,6

Botswana 28,1 26,0 20,9 24,0 5,9 7,3 6,6 * 5,4 * 30,3 27,8 22,7 21,0 8,1 6,0 4,9 4,0

Brasilien 10,5 4,0 < 2,5 < 2,5 2,9 * 1,8 2,3 * 3,4 9,9 6,9 7,1 8,9 3,4 2,1 1,7 1,4

Bulgarien 4,9 5,8 4,2 < 2,5 5,1 * 4,7 5,9 4,3 * 8,7 8,3 6,5 5,5 1,8 1,1 0,8 0,6

Burkina Faso 22,4 15,4 14,0 13,1 15,5 11,3 7,5 9,8 40,4 38,0 25,6 19,5 17,8 13,3 9,8 7,7

Burundi — — — — 8,1 6,0 * 5,1 7,8 63,0 58,5 54,0 55,3 15,4 10,3 6,4 4,9

Chile 2,9 3,0 3,3 2,5 0,5 0,3 0,3 0,4 * 2,9 2,1 1,7 1,7 1,1 0,9 0,8 0,7

China 10,0 3,9 < 2,5 < 2,5 2,5 2,6 1,9 1,6 * 20,0 10,4 6,1 4,5 3,7 1,8 1,0 0,6

Costa Rica 4,6 3,0 < 2,5 < 2,5 1,8 * 0,7 1,8 1,0 * 7,1 6,3 7,7 10,6 1,3 1,1 0,9 1,0

Côte d'Ivoire 18,9 17,5 11,5 11,1 6,9 14,3 6,1 8,1 32,4 31,5 25,6 20,3 14,1 10,9 8,4 6,7

Dem. Rep. Kongo 26,8 27,7 32,3 38,5 15,9 10,4 7,3 7,2 46,0 44,5 42,5 44,1 15,9 12,2 9,2 7,3

Dominikanische Republik 19,7 14,7 6,7 3,6 1,5 2,3 1,4 * 1,1 * 10,1 8,6 7,4 5,6 4,0 3,5 3,5 3,1

Dschibuti 40,8 20,2 12,7 12,9 19,4 17,0 13,1 * 12,1 31,8 30,8 25,1 20,9 9,9 8,0 6,3 5,0

Ecuador 20,0 11,1 9,5 12,1 2,7 2,1 1,6 0,7 27,2 28,6 21,1 17,7 3,0 2,1 1,5 1,3

El Salvador 6,9 9,7 8,4 6,7 1,5 1,6 2,1 2,9 28,7 19,9 12,3 9,4 3,2 2,0 1,4 1,0

Eritrea — — — — 15,0 14,6 — — 43,4 50,1 51,2 48,0 8,5 5,9 4,5 3,5

Estland 3,6 < 2,5 < 2,5 < 2,5 1,6 * 1,4 * 1,5 1,6 * 2,1 1,5 1,3 1,3 1,1 0,5 0,3 0,2

Eswatini 9,8 19,6 16,3 14,7 1,7 1,1 2,0 1,8 35,7 32,1 24,1 18,9 10,9 9,8 5,5 4,5

Fidschi 3,6 6,2 7,5 6,8 7,4 * 6,7 * 7,0 4,6 6,0 7,3 6,6 7,2 2,3 2,3 2,2 2,9

Gabun 10,6 14,3 15,3 25,3 4,2 3,5 * 3,5 * 3,4 25,5 21,0 15,5 13,7 7,4 5,8 4,2 3,3

Gambia 16,9 12,0 12,8 16,8 9,1 8,4 6,1 5,1 27,7 25,4 19,5 14,0 11,3 8,0 5,7 4,4

Georgien 6,6 6,7 6,6 < 2,5 3,1 1,3 0,6 0,6 * 16,2 12,1 7,0 4,7 3,6 1,7 1,0 0,9

Ghana 14,8 8,1 9,5 6,3 9,9 8,7 5,8 5,8 32,8 26,7 19,2 15,6 10,0 7,3 5,0 3,7

Guatemala 22,4 18,1 14,6 11,8 3,7 1,0 1,9 0,8 53,2 50,7 46,4 44,6 5,2 3,8 2,7 2,1

Guinea 18,0 17,7 14,0 11,4 10,3 7,2 8,1 6,4 33,1 35,5 31,2 26,6 16,5 12,7 11,2 9,5

Guinea-Bissau 15,6 20,7 19,8 22,1 11,8 4,8 6,0 5,1 * 33,4 29,6 27,8 28,3 17,4 12,6 8,8 6,9

Guyana 5,7 8,8 3,4 < 2,5 12,1 6,9 6,4 6,5 14,4 17,3 11,3 7,1 4,7 3,9 3,2 2,6

Haiti 48,0 42,2 38,7 54,2 5,5 10,2 3,7 5,0 30,4 25,3 22,0 21,6 10,3 8,3 6,8 5,5

Honduras 21,1 14,9 13,7 14,8 1,3 1,4 1,3 * 1,1 * 36,4 27,0 20,3 17,9 3,7 2,6 2,0 1,6

Indien 18,1 15,3 11,6 12,0 17,9 20,0 20,8 18,7 50,0 45,8 37,7 32,9 9,2 6,5 4,1 2,8

Indonesien 18,1 16,5 6,6 6,3 5,5 14,8 10,5 8,4 39,8 38,7 29,8 22,6 5,2 3,6 2,6 2,1

Irak 20,1 15,6 16,1 14,9 6,6 5,8 3,0 3,9 * 28,0 25,0 15,2 9,4 4,4 3,7 2,8 2,3

Iran, Islamische Republik 4,9 7,9 7,7 6,8 6,1 4,6 * 4,3 4,2 * 14,8 6,9 5,3 4,8 3,6 2,2 1,5 1,2

Jamaika 7,2 8,5 7,6 7,7 3,0 2,6 3,3 2,4 * 7,2 6,2 6,4 6,9 2,1 1,9 1,9 1,9

Jemen — — — — 16,2 * 13,8 12,8 * 16,8 55,3 52,2 46,6 47,4 9,3 6,0 4,8 3,9

Jordanien 9,0 6,6 8,0 14,3 2,5 1,6 1,8 * 2,3 10,8 8,8 7,9 7,7 2,6 2,0 1,6 1,3

Kambodscha 19,7 12,1 6,8 5,2 17,1 9,1 9,7 9,6 50,6 40,8 27,7 22,0 10,6 5,1 3,0 2,3

Kamerun 24,2 7,3 5,4 4,8 7,3 7,6 5,2 4,0 * 37,4 35,3 30,1 27,2 14,4 11,8 8,6 6,7

Kap Verde 16,2 15,0 16,5 13,5 4,0 * 3,0 * 2,4 2,5 * 15,9 10,6 6,8 5,3 3,6 2,8 1,8 1,2

Kasachstan 6,5 4,2 < 2,5 < 2,5 2,5 4,9 3,1 2,6 * 16,1 14,3 8,1 4,4 4,2 2,5 1,1 1,0

Katar — — — — 1,7 * 1,4 * 1,3 * 1,6 9,4 7,0 6,2 5,4 1,2 1,0 0,8 0,6

Kenia 31,8 26,7 22,2 36,8 7,4 6,9 6,7 4,5 38,6 34,6 24,3 17,9 9,6 5,8 4,6 4,0

Kirgisistan 12,9 8,6 5,9 5,1 2,6 * 1,4 2,4 3,0 28,3 19,6 13,0 11,0 5,1 3,4 2,1 1,7

Kolumbien 8,6 11,1 4,4 3,9 1,0 0,9 1,6 1,0 * 17,4 14,1 12,1 11,6 2,5 2,0 1,5 1,2

Komoren 24,7 15,4 13,5 15,4 13,3 8,4 * 7,7 * 5,1 43,8 38,0 25,5 17,4 8,0 5,9 4,8 4,0

Kongo, Republik 26,3 34,9 29,6 26,4 9,6 * 8,0 * 8,2 6,9 * 33,6 27,8 20,3 16,3 11,4 6,9 5,1 4,1

Korea, Dem. Volksrepublik 35,9 40,5 46,0 — 12,2 5,2 2,5 6,5 * 52,5 33,8 21,4 16,6 10,0 3,1 2,1 1,8

Kroatien 10,6 < 2,5 < 2,5 < 2,5 1,1 * 1,0 * 1,0 * 0,9 * 5,4 3,6 3,4 2,7 0,8 0,6 0,5 0,5

Kuwait < 2,5 < 2,5 < 2,5 < 2,5 2,1 2,3 2,3 3,5 3,7 4,8 4,9 4,5 1,3 1,1 0,9 0,9

Laos, Dem. Volksrepublik — — — — 17,5 7,4 9,4 10,7 48,9 45,1 36,1 29,9 10,8 7,5 5,1 3,9

Lesotho — — — — 6,0 * 3,8 2,4 1,6 42,1 40,5 34,6 35,0 10,9 10,9 7,2 5,9

Lettland 5,2 < 2,5 < 2,5 < 2,5 1,8 * 1,6 * 1,7 * 1,7 3,3 2,4 1,9 1,7 1,4 0,9 0,5 0,3

Libanon 7,4 4,7 5,7 8,7 2,9 * 2,5 * 2,2 * 1,3 18,8 15,4 9,7 10,1 2,0 1,3 1,3 1,8
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Note: The colors shown in the table represent the following categories:  = Very low   = Low   = Medium   = High   = Very high. For more information, see page 43.
 — = Data not available or not presented. Some countries did not exist in their present borders in the given year or reference period. *GHI estimates. 

B

Anmerkung: Die Farben in der Tabelle entsprechen den folgenden Kategorien:  = Sehr gering,   = Gering,   = Mittel,   = Hoch,   = Sehr hoch. Für nähere Angaben siehe Seite 43.
 — = Es liegen keine Daten vor. Einige Länder existierten in ihren heutigen Grenzen im gegebenen Jahr oder Bezugszeitraum noch nicht. * Schätzungen der Autor*innen.

ZUGRUNDE LIEGENDES DATENMATERIAL DER WELTHUNGER-INDEX-WERTE 2000, 2008, 2016 UND 2025

Land

Unterernährung
(der Bevölkerung in %)

Auszehrung  
(bei Kindern unter fünf Jahren in %)

Wachstumsverzögerung  
(bei Kindern unter 5 Jahren in %)

Sterblichkeitsrate  
(bei Kindern unter 5 Jahren in %)

 ’00–’02  ’07–’09  ’15–’17  ’22–’24 ’98–’02  ’06–’10  ’14–’18  ’20–’24 2000 2008 2016 2024 2000 2008 2016 2023

Liberia 34,9 34,9 35,1 35,5 7,4 4,3 4,3 3,4 45,0 38,6 31,3 26,9 19,2 11,3 8,8 7,3

Libyen 3,7 5,9 11,0 16,5 5,4 * 6,5 10,2 3,5 19,8 29,0 20,4 9,2 2,8 1,9 1,3 3,1

Litauen < 2,5 < 2,5 < 2,5 < 2,5 4,7 * 4,3 * 4,2 * 4,0 2,9 2,2 1,7 1,6 1,1 0,7 0,5 0,3

Madagaskar 33,4 30,0 35,0 39,5 8,5 * 8,2 * 6,4 7,2 56,1 52,0 44,6 38,4 10,5 7,5 6,6 6,5

Malawi 23,2 15,9 16,7 21,4 6,8 1,9 3,6 2,8 56,1 50,1 37,9 33,2 17,3 9,3 5,4 3,8

Malaysia 2,5 3,6 3,3 < 2,5 15,3 13,2 11,6 11,0 19,3 18,0 20,0 24,3 1,0 0,8 0,8 0,8

Malediven — — — — 13,4 10,6 9,1 8,6 * 33,8 20,8 15,3 14,2 3,9 1,6 0,9 0,6

Mali 14,2 7,4 4,5 12,3 12,6 12,1 10,6 5,4 40,0 33,4 26,4 23,2 18,8 14,3 11,2 9,1

Marokko 5,8 4,8 3,7 7,0 4,0 * 3,4 * 2,6 2,7 * 25,3 18,0 14,6 13,7 5,2 3,5 2,2 1,7

Mauretanien 9,8 7,3 6,7 8,7 15,3 8,1 14,8 13,6 39,2 28,6 23,7 21,5 9,8 6,0 4,7 3,8

Mauritius 5,9 5,4 7,2 8,7 14,6 * 13,2 * 11,7 * 11,6 * 12,4 9,1 8,0 7,8 1,9 1,5 1,5 1,5

Mexiko 2,8 3,9 3,7 2,7 2,0 3,5 2,0 1,0 20,3 15,3 12,6 13,1 2,8 2,0 1,6 1,2

Moldau, Republik 24,3 22,9 2,5 < 2,5 3,4 * 3,2 * 3,5 * 3,4 * 12,9 8,4 5,7 4,2 3,1 1,8 1,5 1,5

Mongolei 30,1 21,9 8,1 < 2,5 7,1 1,7 1,2 2,7 29,7 18,0 9,5 7,1 6,3 3,1 1,8 1,4

Montenegro — < 2,5 < 2,5 < 2,5 — 4,2 2,9 * 2,9 * — 8,7 8,2 8,0 — 0,8 0,4 0,3

Mosambik 36,4 23,6 41,6 21,8 8,1 4,2 4,4 3,8 48,6 44,8 40,8 37,0 16,3 10,4 7,2 6,2

Myanmar 38,6 14,0 3,8 5,4 10,7 7,9 6,6 6,3 * 45,9 35,5 28,6 24,5 8,9 10,1 4,9 3,9

Namibia 15,7 26,1 20,6 18,1 10,0 7,6 6,1 * 6,4 * 29,7 27,7 20,4 16,4 7,8 5,6 5,4 4,1

Nepal 23,7 13,1 5,9 5,3 11,3 12,7 11,7 7,0 55,9 46,0 34,2 26,0 7,9 5,3 3,6 2,6

Nicaragua 25,8 19,9 16,3 — 2,3 1,5 1,4 * 1,2 * 24,0 23,1 15,9 13,1 3,8 2,6 1,8 1,3

Niger 23,1 15,2 12,0 12,9 16,2 13,4 10,4 10,9 52,1 47,5 44,7 48,3 22,8 14,7 12,5 11,5

Nigeria 8,7 9,6 10,8 19,9 13,0 * 9,8 * 9,1 11,6 41,8 39,3 35,4 33,8 18,2 14,1 12,5 10,5

Nordmazedonien 6,7 3,0 3,2 < 2,5 1,8 2,4 * 2,3 * 2,1 * 8,6 7,7 4,6 3,8 1,6 1,2 1,1 0,3

Oman 16,3 5,5 7,2 5,9 7,8 7,1 9,3 6,7 * 14,6 11,7 11,8 12,9 1,6 1,2 1,1 1,0

Pakistan 20,4 15,1 11,5 16,5 14,1 11,8 * 7,1 10,0 * 40,3 45,3 40,7 33,6 10,8 9,1 7,3 5,8

Panama 23,2 11,2 6,7 5,7 1,4 * 1,2 1,1 * 1,0 * 18,3 21,6 17,7 14,0 2,6 2,0 1,7 1,3

Papua-Neuguinea 26,7 27,6 28,2 28,7 8,1 * 7,9 * 7,2 * 6,9 * 37,1 46,4 47,6 47,6 7,2 6,2 5,0 4,0

Paraguay 10,3 3,6 2,6 5,2 1,6 1,5 * 1,0 1,2 * 18,5 13,9 6,3 3,2 3,4 2,8 2,1 1,7

Peru 20,4 11,0 6,2 6,9 1,4 0,8 0,8 0,6 34,4 24,1 14,0 10,6 3,8 2,2 1,7 1,6

Philippinen 18,5 16,4 9,7 3,0 8,0 6,6 6,8 5,4 34,5 33,4 30,4 27,7 3,7 3,1 2,8 2,7

Ruanda 37,6 36,5 33,7 24,4 8,7 5,1 2,2 1,1 48,7 46,8 35,8 29,8 18,5 7,6 4,6 4,0

Rumänien < 2,5 < 2,5 < 2,5 < 2,5 4,3 3,4 * 3,4 * 3,3 * 13,5 10,6 8,0 7,0 2,2 1,4 0,9 0,7

Russische Föderation 4,2 < 2,5 < 2,5 < 2,5 4,9 3,0 * 3,1 * 2,9 * 17,8 11,7 11,1 10,2 1,9 1,1 0,8 0,4

Salomonen 11,2 14,1 18,0 20,0 7,1 * 4,3 8,5 5,4 * 31,1 33,2 30,5 29,8 3,1 2,8 2,5 2,1

Sambia 50,3 45,6 33,4 37,2 5,9 5,6 6,2 3,8 * 52,1 46,4 36,5 32,3 15,3 8,6 5,9 4,5

Saudi-Arabien 4,6 3,4 < 2,5 < 2,5 6,2 * 5,1 * 3,4 3,9 11,0 12,5 12,2 11,1 2,2 1,4 0,9 0,6

Senegal 21,1 10,9 8,9 5,1 10,0 8,9 * 7,1 10,2 24,6 19,7 18,1 17,2 12,9 7,0 5,1 3,9

Serbien — < 2,5 < 2,5 < 2,5 — 4,0 3,9 3,3 * — 7,4 5,6 4,6 — 0,8 0,6 0,5

Sierra Leone 50,0 28,1 24,5 24,1 11,6 7,5 5,9 6,3 38,7 36,7 30,2 25,2 22,4 17,3 12,3 9,4

Simbabwe 32,8 27,1 32,8 19,7 8,3 2,4 3,3 5,1 33,1 33,9 26,3 23,7 9,8 9,3 5,7 4,4

Slowakei 6,2 5,1 5,3 3,1 1,1 * 1,0 * 1,0 * 1,0 * 4,9 3,8 3,5 3,1 1,0 0,7 0,6 0,6

Somalia 70,0 69,8 60,2 53,2 19,3 14,3 9,9 * 8,8 * 33,6 32,2 27,1 23,9 17,2 16,6 13,0 10,4

Sri Lanka 16,8 11,1 4,1 7,4 15,9 13,5 15,1 9,3 19,8 18,2 13,3 10,1 1,6 1,2 0,8 0,6

Südafrika 3,6 3,5 6,4 10,0 4,5 5,4 2,5 3,3 * 26,6 24,5 22,2 24,4 7,1 6,4 3,7 3,5

Sudan — — 9,8 — — — 16,3 17,7 * 38,3 37,3 35,3 35,4 10,3 7,9 6,3 5,0

Südsudan — — — 22,3 — — — 21,0 * 39,1 33,7 30,5 30,0 18,3 12,1 26,4 9,9

Suriname 11,5 7,3 9,3 9,7 7,0 4,9 5,5 5,2 * 13,6 9,8 8,2 8,0 3,1 2,4 2,0 1,6

Syrien, Arabische Rep. 7,5 5,6 14,2 39,0 4,9 10,9 14,7 * 12,2 * 28,3 28,6 27,4 23,5 2,3 1,9 3,2 2,1

Tadschikistan 40,0 29,3 13,9 8,4 9,4 5,6 3,5 6,4 41,3 32,0 19,8 13,1 8,0 4,2 2,9 2,7

Tansania, Vereinigte Rep. 32,8 25,1 21,9 20,2 5,6 2,9 4,5 3,3 47,6 41,8 34,1 29,9 12,8 7,7 5,2 3,9

Thailand 17,3 10,6 7,9 4,6 8,0 * 4,7 5,4 7,2 16,1 15,9 12,8 12,3 2,2 1,5 1,2 0,9

Timor-Leste 54,9 23,2 15,4 18,7 13,7 21,3 12,2 8,3 55,0 56,3 49,1 45,4 11,1 7,7 5,9 5,0

Togo 28,8 20,7 20,6 9,1 12,0 6,0 5,7 4,4 * 31,6 28,5 25,1 23,0 12,0 9,4 7,3 5,8

Trinidad und Tobago 10,3 9,3 7,0 11,2 5,2 5,1 * 4,8 * 4,9 * 5,3 7,9 8,4 7,8 2,9 2,6 2,2 1,9

Tschad 34,4 24,7 26,1 32,0 13,9 16,3 13,2 7,8 42,2 40,3 34,8 31,5 18,4 15,5 12,6 10,1

Tunesien 4,0 3,6 2,8 3,0 2,9 3,4 2,1 2,8 * 12,5 10,0 8,7 8,9 2,9 1,9 1,8 1,3

Türkei 12,9 3,2 < 2,5 < 2,5 3,0 1,0 1,9 1,3 * 17,4 13,0 7,2 5,5 3,7 2,1 1,3 1,3

Turkmenistan 6,0 4,6 3,4 4,3 8,0 7,2 4,2 4,6 * 26,5 16,7 9,7 6,5 7,0 4,6 4,3 4,0

Uganda 21,2 19,8 35,4 22,0 5,0 5,3 4,6 3,2 44,0 38,3 28,7 23,5 14,6 8,7 5,2 3,9

Ukraine 2,7 < 2,5 < 2,5 6,9 8,2 6,8 * 7,1 * 7,1 * 22,6 19,2 16,5 11,7 1,8 1,3 0,9 0,8

Ungarn < 2,5 < 2,5 < 2,5 < 2,5 1,0 * 0,9 * 0,8 * 0,8 * 3,4 2,7 2,4 2,1 1,0 0,7 0,5 0,4

Uruguay 3,6 < 2,5 < 2,5 < 2,5 1,6 1,4 0,8 1,3 * 16,3 11,1 7,7 6,5 1,7 1,2 0,8 0,7

Usbekistan 19,0 6,2 < 2,5 < 2,5 9,0 4,4 1,8 2,4 29,0 17,8 10,0 6,7 6,1 3,6 1,8 1,3

Venezuela 14,1 2,6 17,4 5,9 3,9 4,5 3,5 * 3,6 * 17,6 14,7 11,3 11,7 2,2 1,7 2,4 2,4

Ver. Arabische Emirate < 2,5 5,3 3,5 < 2,5 1,1 * 1,0 * 1,0 * 1,0 * 1,6 1,3 1,6 1,4 1,1 0,9 0,7 0,5

Vietnam 19,5 12,5 7,7 5,3 9,0 9,4 6,1 4,4 41,1 29,6 22,8 19,2 3,0 2,4 2,2 2,0

Zentralafrikanische Rep. 35,9 29,4 26,7 29,8 10,4 12,1 6,3 5,2 43,2 42,1 39,5 38,9 16,6 13,6 12,6 9,2

B



AC

Anmerkung: — = Es liegen keine Daten vor. Für eine vorläufige Einstufung des Hungerschweregrades für Länder mit unvollständigen Daten siehe Tabelle A.3. Einige Länder existierten in ihren 
heutigen Grenzen im gegebenen Jahr oder Bezugszeitraum noch nicht.  = Niedrig,   = Mäßig,   = Ernst,   = Sehr ernst,   = Gravierend

2000, 2005, 2010, AND 2019 GLOBAL HUNGER INDEX SCORES, AND CHANGE SINCE 2000
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Land 
Daten aus den Jahren

2000
’98–’02

2008
’06–’10

2016
’14–’18

2025
’20–’24

Absolute 
Veränderung 

seit 2016

% Ver- 
änderung 
seit 2016

Afghanistan 49,6 32,7 28,0 29,0 1,0 3,4

Ägypten 16,4 15,5 14,5 10,5 −4,0 −38,1

Albanien 15,3 15,3 6,7 7,0 0,3 4,3

Algerien 14,1 10,8 8,0 7,1 −0,9 −12,7

Angola 63,8 35,3 25,7 29,7 4,0 13,5

Äquatorialguinea — — — — — —

Argentinien 6,5 5,2 5,3 6,4 1,1 17,2

Armenien 20,3 10,8 6,7 <5 — —

Aserbaidschan 25,2 14,1 8,1 5,6 −2,5 −44,6

Äthiopien 53,0 37,5 26,1 24,4 −1,7 −7,0

Bahrain — — — — — —

Bangladesch 34,6 32,5 24,4 19,2 −5,2 −27,1

Belarus < 5 < 5 < 5 < 5 — —

Benin 32,2 25,5 23,8 25,9 2,1 8,1

Bhutan — — — — — —

Bolivien, Plurinat. Staat 27,0 20,9 14,0 14,6 0,6 4,1

Bosnien und Herzegowina 9,5 6,1 5 <5 — —

Botswana 29,9 27,2 22,5 21,8 −0,7 −3,2

Brasilien 11,6 6,3 5,4 6,4 1,0 15,6

Bulgarien 8,6 8,1 7,3 < 5 — —

Burkina Faso 44,5 34,4 25,4 22,9 −2,5 −10,9

Burundi — — — — — —

Chile < 5 < 5 < 5 < 5 — —

China 13,8 7,3 < 5 < 5 — —

Costa Rica 5,9 < 5 < 5 < 5 — —

Côte d'Ivoire 32,8 33,2 22,3 20,4 −1,9 −9,3

Dem. Rep. Kongo 46,1 39,5 36,4 37,5 1,1 2,9

Dominikanische Republik 15,2 12,8 8,6 6,4 −2,2 −34,4

Dschibuti 44,8 32,8 24,6 21,9 −2,7 −12,3

Ecuador 19,1 14,6 11,3 10,9 −0,4 −3,7

El Salvador 13,6 11,6 8,9 7,6 −1,3 −17,1

Eritrea — — — — — —

Estland < 5 < 5 < 5 < 5 — —

Eswatini 23,9 25,8 18,9 15,9 −3,0 −18,9

Fidschi 9,2 10,2 10,6 9,9 −0,7 −7,1

Gabun 19,8 18,4 16,1 18,8 2,7 14,4

Gambia 29,5 23,3 18,8 17,3 −1,5 −8,7

Georgien 11,8 8,0 5,7 < 5 — —

Ghana 29,0 21,5 16,5 13,1 −3,4 −26,0

Guatemala 29,0 23,8 20,8 18,0 −2,8 −15,6

Guinea 36,8 31,9 28,4 23,7 −4,7 −19,8

Guinea-Bissau 37,6 30,4 26,6 25,4 −1,2 −4,7

Guyana 17,0 15,3 10,7 8,3 −2,4 −28,9

Haiti 40,2 37,2 29,9 35,7 5,8 16,2

Honduras 21,7 15,9 13,1 12,5 −0,6 −4,8

Indien 38,1 34,6 29,3 25,8 −3,5 −13,6

Indonesien 25,0 27,8 18,2 14,6 −3,6 −24,7

Irak 22,9 19,2 14,7 12,8 −1,9 −14,8

Iran, Islamische Republik 12,4 9,5 8,3 7,4 −0,9 −12,2

Jamaika 8,3 8,3 8,3 8,0 −0,3 −3,8

Jemen — — — — — —

Jordanien 10,2 7,6 7,7 10,3 2,6 25,2

Kambodscha 39,8 24,7 17,7 14,9 −2,8 −18,8

Kamerun 36,8 26,9 20,4 17,1 −3,3 −19,3

Kap Verde 16,2 13,1 11,5 9,4 −2,1 −22,3

Kasachstan 12,0 10,2 5,7 < 5 — —

Katar — — — — — —

Kenia 35,7 28,7 23,1 25,9 2,8 10,8

Kirgisistan 18,4 12,2 8,9 8,0 −0,9 −11,3

Kolumbien 10,7 10,3 7,1 6,1 −1,0 −16,4

Komoren 35,7 25,7 20,5 17,2 −3,3 −19,2

Kongo, Republik 35,1 32,2 26,6 22,6 −4,0 −17,7

Korea, Dem. Volksrepublik 43,8 30,8 27,6 — — —

Kroatien 7,1 < 5 < 5 < 5 — —

Kuwait < 5 < 5 < 5 < 5 — —

Laos, Dem. Volksrepublik — — — — — —

Lesotho — — — — — —

Lettland 5,3 < 5 < 5 < 5 — —

Land 
Daten aus den Jahren

2000
’98–’02

2008
’06–’10

2016
’14–’18

2025
’20–’24

Absolute 
Veränderung 

seit 2016

% Ver- 
änderung 
seit 2016

Libanon 11,1 8,3 7,1 8,5 1,4 16,5

Liberia 47,7 36,8 32,9 30,0 −2,9 −9,7

Libyen 11,9 14,8 16,3 13,9 −2,4 −17,3

Litauen 5 < 5 < 5 < 5 — —

Madagaskar 42,0 36,6 35,0 35,8 0,8 2,2

Malawi 43,3 28,5 23,1 22,0 −1,1 −5,0

Malaysia 15,1 13,9 13,4 13,6 0,2 1,5

Malediven — — — — — —

Mali 40,3 31,3 24,7 22,3 −2,4 −10,8

Marokko 15,6 11,5 8,6 9,3 0,7 7,5

Mauretanien 31,3 20,1 21,2 19,9 −1,3 −6,5

Mauritius 15,3 13,2 12,8 13,4 0,6 4,5

Mexiko 9,8 9,2 7,1 6,0 −1,1 −18,3

Moldau, Republik 18,1 15,0 5,8 5,1 −0,7 −13,7

Mongolei 29,5 17,3 8,0 5,1 −2,9 −56,9

Montenegro — 5,8 < 5 < 5 — —

Mosambik 46,8 32,7 36,4 25,9 −10,5 −40,5

Myanmar 41,5 28,3 16,8 15,3 −1,5 −9,8

Namibia 26,6 27,1 22,0 18,9 −3,1 −16,4

Nepal 37,0 28,5 20,6 14,8 −5,8 −39,2

Nicaragua 21,4 17,1 13,1 — — —

Niger 52,7 39,0 33,3 33,9 0,6 1,8

Nigeria 38,2 32,3 29,9 32,8 2,9 8,8

Nordmazedonien 7,4 5,5 < 5 < 5 — —

Oman 16,2 10,2 12,0 10,2 −1,8 −17,6

Pakistan 36,2 32,3 25,4 26,0 0,6 2,3

Panama 17,3 12,3 9,2 7,5 −1,7 −22,7

Papua-Neuguinea 31,3 32,8 31,9 31,0 −0,9 −2,9

Paraguay 12,8 8,3 5,2 5,2 0,0 0,0

Peru 21,1 12,9 8,0 7,2 −0,8 −11,1

Philippinen 23,9 21,4 17,7 13,4 −4,3 −32,1

Ruanda 49,7 36,4 28,2 21,7 −6,5 −30,0

Rumänien 8,1 6,0 < 5 < 5 — —

Russische Föderation 10,6 6,0 5,5 < 5 — —

Salomonen 18,9 18,8 21,8 20,4 −1,4 −6,9

Sambia 51,2 41,4 31,7 29,6 −2,1 −7,1

Saudi-Arabien 10,1 8,5 6,6 5,9 −0,7 −11,9

Senegal 32,5 20,9 16,8 15,6 −1,2 −7,7

Serbien — 5,3 < 5 < 5 — —

Sierra Leone 57,8 41,1 32,4 28,5 −3,9 −13,7

Simbabwe 35,5 29,6 27,2 20,9 −6,3 −30,1

Slowakei 5,3 < 5 < 5 < 5 — —

Somalia 64,3 60,5 49,4 42,6 −6,8 −16,0

Sri Lanka 22,1 17,6 14,1 11,2 −2,9 −25,9

Südafrika 17,1 16,4 12,9 15,1 2,2 14,6

Sudan — — 27,5 — — —

Südsudan — — — 37,5 — —

Suriname 14,9 10,4 10,8 10,4 −0,4 −3,8

Syrien, Arabische Rep. 14,8 17,0 23,7 30,6 6,9 22,5

Tadschikistan 39,3 26,9 15,3 12,8 −2,5 −19,5

Tansania, Vereinigte Rep. 40,3 29,4 24,7 21,1 −3,6 −17,1

Thailand 17,5 12,3 10,4 9,7 −0,7 −7,2

Timor-Leste — 42,2 30,5 28,0 −2,5 −8,9

Togo 37,6 27,7 24,7 17,3 −7,4 −42,8

Trinidad und Tobago 11,2 11,0 9,7 11,0 1,3 11,8

Tschad 49,6 43,8 38,5 34,8 −3,7 −10,6

Tunesien 9,1 7,6 6,1 6,2 0,1 1,6

Türkei 14,8 6,9 < 5 < 5 — —

Turkmenistan 19,9 14,3 10,2 9,7 −0,5 −5,2

Uganda 36,0 28,6 29,1 20,2 −8,9 −44,1

Ukraine 12,8 10,0 9,7 10,4 0,7 6,7

Ungarn < 5 < 5 < 5 < 5 — —

Uruguay 7,9 < 5 < 5 < 5 — —

Usbekistan 25,7 12,7 5,7 < 5 — —

Venezuela 14,3 8,7 14,2 9,6 −4,6 −47,9

Ver. Arabische Emirate < 5 < 5 < 5 < 5 — —

Vietnam 25,7 19,7 14,1 11,1 −3,0 −27,0

Zentralafrikanische Rep. 46,8 41,9 36,0 33,4 −2,6 −7,8

WELTHUNGER-INDEX-WERTE 2000, 2008, 2016 UND 2025 SOWIE VERÄNDERUNGEN SEIT 2016
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Welt = 18,3

Welt = 18,3

WESTASIEN UND NORDAFRIKA

WESTAFRIKA

Anmerkung: Bahrain, Jemen und Katar wurden der Region Westasien und Nordafrika zugeordnet, aber wegen unzureichender Daten für die Berechnung der WHI-Werte hier nicht aufgeführt. Vor-
handene Daten und vorläufige Indikatorwerte für diese Länder wurden in die Berechnung der regionalen und globalen WHI-Werte einbezogen. Siehe Tabelle A.3 bezüglich der vorläufigen Einstu-
fung der Hungersituation gemäß den Kategorien der WHI-Schweregradskala für Länder mit unvollständigen Daten. Länder mit WHI-Werten unter 5 sind in alphabetischer Reihenfolge aufgeführt.
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ZENTRAL- UND SÜDLICHES AFRIKA

OSTAFRIKA

Anmerkung: Äquatorialguinea und Lesotho wurden der Subregion Zentralafrika zugeordnet, hier aber wegen unzureichender Daten für die Berechnung des WHI-Werts nicht aufgeführt. Vorhandene 
Daten und vorläufige Indikatorwerte für Äquatorialguinea wurden in die Berechnung der regionalen und globalen WHI-Werte einbezogen. Siehe Tabelle A.3 bezüglich der vorläufigen Einstufung der 
Hungersituation gemäß den Kategorien der WHI-Schweregradskala für Länder mit unvollständigen Daten.

Anmerkung: Burundi, Eritrea und Sudan wurden der Subregion Ostafrika zugeordnet, hier aber wegen unzureichender Daten für die Berechnung der WHI-Werte nicht aufgeführt. Vorhandene Daten 
und vorläufige Indikatorwerte für diese Länder wurden in die Berechnung der regionalen und globalen WHI-Werte einbezogen. Siehe Tabelle A.3 bezüglich der vorläufigen Einstufung der Hunger-
situation gemäß den Kategorien der WHI-Schweregradskala für Länder mit unvollständigen Daten.
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SÜDAMERIKA

ZENTRALAMERIKA UND KARIBIK

 Anmerkung: Länder mit WHI-Werten unter 5 sind in alphabetischer Reihenfolge aufgeführt.

Anmerkung: Nicaragua wurde der Region Zentralamerika und Karibik zugeordnet, wird hier aber wegen unzureichender Daten für die Berechnung der WHI-Werte nicht aufgeführt. Vorhandene 
Daten und vorläufige Indikatorwerte für diese Länder wurden in die Berechnung der regionalen und globalen WHI-Werte einbezogen. Siehe Tabelle A.3 bezüglich der vorläufigen Einstufung der 
Hungersituation gemäß den Kategorien der WHI-Schweregradskala für Länder mit unvollständigen Daten.
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AXAD

SÜD-, OST- UND SÜDOSTASIEN

EUROPA UND ZENTRALASIEN

Anmerkung: Afghanistan, Bangladesch, Bhutan, Indien, die Malediven, Nepal, Pakistan und Sri Lanka gehören in Abbildung 1.2 zu Südasien, die übrigen Länder zu Ost- und Südostasien. Bhu-
tan, die Dem. Volksrep. Korea, die Dem. Volksrep. Laos und die Malediven werden wegen unzureichender Daten für die Berechnung der WHI-Werte hier nicht aufgeführt. Vorhandene Daten und 
vorläufige Indikatorwerte für diese Länder wurden in die Berechnung der regionalen und globalen WHI-Werte einbezogen. Siehe Tabelle A.3 bezüglich der vorläufigen Einstufung der Hungersitua-
tion gemäß den Kategorien der WHI-Schweregradskala für Länder mit unvollständigen Daten.
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 QUELLEN ZU HUNGER UND 
 FEHLERNÄHRUNG

 Der Welthunger-Index (WHI) ist ein Instrument, mit dem 

jährlich die Hungersituation auf globaler, regionaler und 

nationaler Ebene umfassend gemessen und verfolgt wird. 

Zu seinen Stärken zählen insbesondere:

 
 > Messung und Verfolgung langfristiger Trends. Aufgrund der Art 

und Verfügbarkeit seiner zugrunde liegenden Daten ist der WHI 

bestens geeignet, Hunger zu messen und dessen Verlauf in den 

letzten Jahren und Jahrzehnten zu verfolgen. Die WHI-Werte 

2025 basieren auf den aktuellsten Daten, die für die herangezo-

genen Indikatoren für jedes Land verfügbar waren. Der diesjäh-

rige Welthunger-Index enthält WHI-Werte von 2000, 2008 und 

2016, um Trends im Zeitverlauf aufzuzeigen.

 > Auskunft über Menge und Qualität von Nahrungsmitteln und 

Ernährung. Die vier Indikatoren, die für die WHI-Werte heran-

gezogen werden – Unterernährung, Auszehrung bei Kindern, 

Wachstumsverzögerung bei Kindern und Kindersterblichkeit –, 

bilden sowohl einen Mangel an Kalorien (Quantität) als auch an 

wichtigen Mikronährstoffen (Qualität) ab.

 > Ergänzung zu anderen Berichten und Quellen. Länder mit 

hohen WHI-Werten, also solche, in denen der Kalorienbedarf 

vieler Menschen dauerhaft nicht gedeckt ist und/oder das 

Wachstum und Wohlbefinden von Kindern durch Unterernährung 

beeinträchtigt sind, sind besonders anfällig gegenüber akuten 

Ernährungskrisen, die in anderen Quellen thematisiert werden. 

Diese bieten zusätzliche wichtige Perspektiven auf Hunger und 

Fehlernährung. Nachfolgend eine Auswahl und kurze Beschreibung 

dieser Quellen.

Quellen zur  
Ernährungssicherheit

 > The State of Food Security and Nutrition in the World (SOFI)

  Dieser Flaggschiffbericht wird gemeinsam von der Ernährungs- 

und Landwirtschaftsorganisation der Vereinten Nationen 

(FAO), dem Internationalen Fonds für landwirtschaftli-

che Entwicklung (IFAD), dem Kinderhilfswerk der Vereinten 

Nationen (UNICEF), dem Welternährungsprogramm (WFP) und 

der Weltgesundheitsorganisation (WHO) erstellt. Er zeigt die 

Fortschritte auf dem Weg zur Beendigung des Hungers und zur 

Erreichung von Ernährungssicherheit und analysiert die wesentli-

chen Herausforderungen zur Erreichung dieses Ziels im Rahmen 

der Agenda 2030 für nachhaltige Entwicklung.

 https://www.fao.org/publications/sofi

 > Global Nutrition Report (GNR)

  Der Global Nutrition Report, herausgegeben von einer Multi-

Stakeholder-Initiative, gibt Auskunft über die Fortschritte der 

Länder bei der Erreichung der globalen Ernährungsziele, bewertet 

die Auswirkungen mangelhafter Ernährung auf die menschliche 

Gesundheit und den Planeten, beurteilt die Finanzierungssituation 

im Bereich Ernährung und gewährt einen umfassenden Überblick 

über die Berichterstattung zu früheren Verpflichtungserklärungen 

im Rahmen der Initiative Ernährung für Wachstum (N4G). 

 https://globalnutritionreport.org

 > Voices of the Hungry Project

  Dieses Projekt der FAO nutzt die Food Insecurity Experience Scale 

(FIES), ein erfahrungsbasiertes Maß für die Ernährungssicherheit 

von Haushalten oder Einzelpersonen. Die FIES ihrerseits basiert 

auf der Auswertung von acht Fragen aus dem Gallup World Poll, 

mit dem 90 Prozent der Weltbevölkerung erfasst werden. Das 

Projekt liefert aktuelle, international vergleichbare Informationen 

über Ernährungsunsicherheit, die für die Politik relevant und 

handlungsleitend sind. Eine Reihe von Fachliteratur und 

Forschungsergebnissen, die auf dem FIES basieren, sind verfügbar. 

  https://www.fao.org/in-action/voices-of-the-hungry/resources/

research/en/
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Quellen zu Hungerkrisen und 
Frühwarnsystemen

 > Famine Early Warning Systems Network (FEWS NET)

  FEWS NET, ein Netzwerk der Frühwarnsysteme für Hungersnöte, 

stellt Echtzeitauswertungen und kurzfristige Hochrechnungen zu 

akuter Ernährungsunsicherheit in der ganzen Welt bereit. Es gibt 

monatliche Berichte und Karten heraus, in denen die aktuelle und 

prognostizierte Ernährungsunsicherheit detailliert dargestellt wird, 

sowie Warnmeldungen über aufkommende oder mögliche Krisen. 

FEWS NET wird vom Amt für humanitäre Hilfe der US-Behörde 

für internationale Entwicklung (USAID) finanziert und betrieben. 

 https://fews.net/

 > Global Information and Early Warning System (GIEWS)

  Das Globale Informations- und Frühwarnsystem für Ernährung 

und Landwirtschaft (GIEWS) überwacht kontinuierlich das 

Angebot und die Nachfrage nach Nahrungsmitteln sowie 

andere Schlüsselindikatoren zur Beurteilung der allgemeinen 

Ernährungssicherheit in allen Ländern der Welt. Es ist eine 

Initiative der Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der 

Vereinten Nationen (FAO) und veröffentlicht neben regelmäßigen  

Berichten über die aktuell herrschenden Bedingungen auch 

Frühwarnungen vor drohenden Ernährungskrisen in bestimmten  

Ländern oder Weltregionen. 

 https://www.fao.org/giews/en/

 > Integrated Food Security Phase Classification (IPC)

  Die integrierte Phasenklassifikation zur Ernährungssicherheit 

(IPC) ist eine von 15 internationalen Entwicklungsorganisationen 

geführte Initiative zur Verbesserung der Analyse und 

Entscheidungsfindung im Bereich Ernährungssicherheit. Sie bie-

tet eine einheitliche Skala zur Klassifizierung des Schweregrades 

und Ausmaßes von Ernährungsunsicherheit und akuter 

Fehlernährung. Die IPC-Skala für akute Ernährungsunsicherheit 

ist in fünf Kategorien unterteilt: minimal, angespannt, Krise, 

Notfall und Hungersnot. Darüber hinaus gibt es auch IPC-Skalen 

für akute Fehlernährung und chronische Ernährungsunsicherheit. 

 https://www.ipcinfo.org/

 > Global Report on Food Crises (GRFC)

  Der jährliche Bericht des Global Network against Food Crises – eine 

internationale Allianz, die sich für die Beseitigung der Ursachen 

extremen Hungers einsetzt – vermittelt einen Überblick sowie 

den aktuellen Stand einzelner Länder hinsichtlich akuter, kri-

senhafter Ernährungsunsicherheit. Er basiert auf den IPC-

Bewertungen und stellt eine Triangulation der verfügbaren aktuellen 

Beurteilungen zur Ernährungssicherheit dar, die teilweise unvoll-

ständig sind und aus unterschiedlichen Quellen stammen. 

https://www.fsinplatform.org/report global-report-food-crises-2025/

Ressourcen zu den strukturellen Ursachen 
von Hunger

 > WeltRisikoBericht und WeltRisikoIndex

   Der Weltrisikobericht ist ein jährlich erscheinender Fachbericht 

und Index zu globalen Katastrophenrisiken, der gemeinsam 

vom Institut für Friedenssicherungsrecht und Humanitäres 

Völkerrecht (IFHV) der Ruhr-Universität Bochum und Bündnis 

Entwicklung Hilft veröffentlicht wird. Er verdeutlicht die komple-

xen Wechselwirkungen zwischen extremen Naturereignissen, den 

negativen Auswirkungen des Klimawandels, gesellschaftlichen 

Ungleichheiten und der Katastrophenvorsorge. Im Mittelpunkt des 

Berichts steht der Weltrisikoindex, der das Katastrophenrisiko in 

über 193 Ländern bewertet. Der Bericht macht auf strukturelle, 

das Risiko erhöhende Faktoren aufmerksam, darunter schwache 

Infrastruktur, Armut und fragile Ernährungssysteme, die zentrale 

Ursachen für Ernährungsunsicherheit und Hunger sind. 

  https://weltrisikobericht.de/worldriskreport/ 
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